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Donnerftag, den 28. September. 


Bei Beginn des neuen Quartals erſuchen wir die verehrlichen Ab— 
nehmer unſeres Blattes um gefällige Erneuerung Ihres Abonnements 


reſp. um Einzahlung des Abonnementspreiſes. 
Die Expedition des Anzeigers. 


Ein heimiſches. 

Der Stadtrath Prüfer, ſeit einer langen Reihe 
von Jahren Mitglied des Magiſtrats-Collegii und 
Hauptmann, jetzt Commandeur der Bürgergarde, hat 
ſeinen Antrag auf Enthebung von ſeinen ſtädtiſchen 
Beamtungen auf dringende Vorſtellung des Magiſtrats 
wieder zurückgenommen. 


Gruna, den 24. Sept. Um das Intereſſe 
der Kreiseinſaſſen an der Neugeſtaltung der Volks— 
ſchule zu erhöhen und ſowohl der Einladung des Ab— 
geordneten bei der National- Verſammlung in Berlin 
(No. 56. d. Bl. S. 656.), als auch von andern 
Seiten her mehrfach an ihn ergangenen Aufforderungen 
zu genügen, hatte der Cantor Horſchke in Gruna 
als Wahlmann und Abgeordneten = Stellvertreter die 
Wahlmänner des Kreiſes für Berlin zu einer Conferenz 
zum 10. Auguſt e. nach Görlitz eingeladen. 

Der dec. Horſchte leitete die Conferenz damit 
ein, daß er darauf hinwies: daß unter den Anſtalten, 
deren ſich der Staat bedient, um das Wohl ſeiner 
Angehörigen leiblich und geiſtig zu fördern, die Schule 
nicht die letzte; daß neben den in der Kreispetition 
ausgeſprochenen Wünſchen der Wunſch: „Erhebung 
der Schule zur Staatsanſtalt!“ nicht der geringſte ſei, 
und daß endlich, wenn ſich das neue cenſtitutionelle 
Staatsleben recht ſegensreich erweiſen und dauernd er⸗ 
halten ſolle, die Neugeſtaltung der Schule durchaus 
erfolgen müſſe. i 

Es wurde dann die obengedachte Einladung ver⸗ 
geleſen und zur Beſprechung der einzelnen $$. geſchrit⸗ 
ten. Ein gleich reges, erfteuliches Intereſſe an der 
Sache zeigten Alle, ob auch die Meinungen über den 


Sinn der in Berathung gezogenen 88. ſehr verſchieden 
war und man zu einer Verſtändigung nicht gelangen 
konnte. Der ꝛc. Horſchke erlaubte ſich daher ſeine 
Anſichten darüber auszuſprechen und forderte die Anz 
weſenden zur Prüfung derſelben auf. Nach kurzer 
Debatte erklärte ſich mehr als die Hälfte der Anwe⸗ 
ſenden (25) für Annahme der 88. und einverſtanden 
mit den Anſichten des H.; die übrigen konnten zu 
einem beſtimmten Entſchluſſe für damals nicht gelangen; 
aber faſt einſtimmig wurde der Wunſch ausgeſprochen: 
der ꝛe. Horſchke möge feine fo eben ausgeſprochenen 
Anſichten ſchriftlich den Anweſenden mittheilen, damit 
ſie dieſelben in Verein mit ihren Machtgebern prüfen 
und berathen könnten. In einer künftigen Conferenz 
würde ſich dann das Ergebniß der Prüfung kundgeben. 
Dieſem Antrage konnte nicht widerſprochen werden. 
Ein von dem Abgeordneten Herrn Voigt eingegan— 
genes Schreiben veranlaßte den Horſchke, die Wahl⸗ 
männer zu einer abermaligen Conferenz auf den 14. 
Sept. einzuladen. Bei derſelben kam das Schulver⸗ 
hältniß abermals zur Sprache und die Debatte ergab; 
Alle find damit ein verſtanden, daß die 
Schule Staatsanſtalt werde; 34 der Anwe⸗ 
ſenden erklären ſich durch Unterſchrift, theils für ihre 
Perſon, theils im Auftrage ihrer Machtgeber, mit 
den erwähnten SS. und den von Horſchke ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten durchgängig einverſtanden und bez 
antragen: ihren gefaßten Beſchluß der hohen National⸗ 
Verſammlung mitzutheilen; die andern können ſich nicht 
mit allen Punkten einverſtanden erklären und behalten 
ſich ihre Entschließungen noch vor. 
Dies das Reſultat der Wahlmänner⸗ 
Conferenz⸗Berathungen über die Schul⸗ 
angelegenheit. 


Die Beſprechungen über dieſen wichtigen Gegen: 
ſtand lieferten den erfreulichen Beweis, daß auch die 
Einſaſſen des Görlitzer Kreiſes — wenn man nämlich 
annehmen darf, daß die Wahlmänner die Anſichten 
ihrer Machtgeber repräſentiten — die Mahnung der 
Zeit: „Die Schule bedarf einer Neugeſtaltung, Toll 
fie ihrem Zwecke in Zukunft mehr als bisher entſpre⸗ 
chen“, recht wohl erkennen und mit großer Liebe der 
Anſtalt, welche das Theuerſte, was ſie beſitzen, ihre 
Kinder, pflegt — zugethan ſind. 


—— 


Berlin vom 22. — 25. September. 


Es war natürlich, daß nach der Erklärung des 
Miniſter-Präſidenten General v. Pfuel in der Sitzung 
der National-Verſammlung vom 22. September die 
Bevölkerung der Hauptſtadt in einem ſehr erregten Zus 
ſtande ſich befinden mußte, insbeſondere da mehrere 
merkwürdige Ausdrücke bei der Beantwortung der v. 
Kirchmann' ſchen Interpellation vorkamen. Durch 
die auf Mentag den 25. angekündigte Interpellation 
des Abgeordneten Par: 
„Ich frage das hohe Miniſterinm, welche Stellung 
es in Bezug auf die nach dem Antrage der Abge— 
geordneten Stein und Schulze von der National⸗ 
Verſammlung am 9. Auguſt und 7. September ges 
faßten Beſchlüſſe eingenommen, ob es zur Ausführung 
derſelben bereits Schritte gethan, oder, wenn nicht, 
dieſe überhaupt zu thun gedenke?“ 

welche der Kriegsminiſter an demſelben Tage zu beant— 

worten beſchloß, war man nun auf das Aeußerſte 

geſpannt. 

Schon am 21. hatte das Commando der Ber- 
liner Bürgerwehr ſich an den General v. Wrangel 
gewendet und um Aufklärung über mehrere Ausdrücke 
in dem Armeebefehl deſſelben vom 17. Sept. erſucht. 
Dieſe Antwort, welche am 23. aus Charlottenburg 
erfolgte, war jedoch ſo unklar und dunkel, daß der 
Commandeur der Buͤrgerwehr zu Berlin, Rimpler, 
als er das Schreiben des Generals in Anſchlagsform 
am 24. Septbr. veröffentlichte, die Worte darunter 
fegte: „Das Commando der Bürgerwehr 
vermißt in dieſem Schreiben die gewünſchte 
ausdrückliche Beantwortung feiner Anfra⸗ 

e, und hat deshalb ſofert die nöthigen 
chritte gethan, um dieſe Angelegenheit 
weiter zu verfolgen.“ 3 
An demſelben Tage, wo dieſer Anſchlag erſchien, 
fand eine Volksverſammlung vor dem Schönhauſer 
Thore ſtatt welche dazu beſtimmt war, die Soldaten 
über ihre Stellung zu den Nichtſeldaten aufzuklären. 
Ohne beſondere Einladung waren unter den wohl 20000 
ſich ganz ruhig verhaltenden Anweſenden auch viele 
Soldaten zugegen, aus deren Zahl Mehrere von der 
Tribüne herab ſprachen. Der Eine z. B. äußerte: 
„Wenn uns bei den bevorſtehenden Ereigniſſen der 


Commandeur zu ſchießen cemmandirt, je werde ich 
aus der Reihe an ihn herantreten und ſagen: ich 
ſchieße nicht aufs Volk.“ 


Am 25. nun waren Seitens der Berliner Bür⸗ 
gerwehr folgende Plakate an den Straßenecken ange— 
ſchlagen: 

„Kametaden! Die Zeit iſt ernſt und ſchwer! 
Sie haben mich an Ihre Spitze berufen — ich hoffe 
auch in dieſen Stunden mich Ihres Vertrauens wür⸗ 
dig zu zeigen. Ihre Rechte, die Freiheiten unſeres 
Volkes ſind mir heilig. Ich habe in dieſem Sinne 
ſtets gehandelt und werde fortfahren ſo zu handeln. 
Unſer theuer erkauftes Recht, allein für die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung Sorge tragen zu dürfen, iſt 
vor der National- Verſammlung durch das Staats⸗ 
Miniſterium (am 22.) von Neuem anerkannt. Ver⸗ 
keunen wir keinen Augenblick unſere ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit. Bedenken wir, daß es Parteien giebt, 
die nichts ſehnlicher herbeiwünſchen, als die Gelegen⸗ 
heit zu einem Einſchreiten des Militärs, die Eine, 
um uns dadurch dem alten Abſolutismus, die Andere, 
um uns der Anarchie in die Arme zu werfen. In 
Ihrer Hand liegt es, ſolche finſtere Pläne zu Schanden 
zu machen. Erſcheinen Sie Alle ungeſäumt auf mei⸗ 
nen erſten Ruf. Folgen Sie muthig und entſchloſſen 
meinen Anordnungen. Ihres Beſchluſſes vom 6. d. 
eingedenk, werde ich mit Ihnen dem erſten demo- 
kratiſchen Principe: Achtung der Majori⸗ 
tät — Geltung verſchaffen. 8 

Die National-Verſammlung, die Vertreterin der 
Volksrechte, iſt dem Schutze des Berliner Volkes — 
alſo auch unſerem — anvertraut. Zur Unterdrückung 
jedes Verſuches, die hehe Verſammlung mit roher 
Gewalt einzuſchüchtern oder zu zerſprengen, komme er 
von welcher Seite er wolle, rechne ich auf Ihren 
Beiſtand.“ Berlin, den 25. Septbr. 1848. 

Der Commandeur der Bürgerwehr. 
Rimpler. 


Der zweite Maueranſchlag war an die übrige Bes 

völkerung der Hauptſtadt gerichtet: 
Volk von Berlin! 

Indem ich hiermit den am heutigen Tage an die 
Bürgerwehr Berlins erlaſſenen Tagesbefehl zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringe, hege ich die feſte Ueberzeugung, 
daß in den jetzigen politiſch aufgeregten Momenten 
von allen Seiten dahin geſtrebt werden muß, das 
Band der Einigkeit zwiſchen dem bewaffneten und un⸗ 
bewaffneten Theile des Velkes ungetrübt zu erhalten und 
zu bekräftigen. Möge die Vevölkerung Berlins durch 
mich, den natürlichen Vertreter der Bürgerwehr, die Ver⸗ 
ſicherung entgegennehmen, daß die Bürgerwehr Vers 
lins, eingedenk ihres hehen Berufes, die politiſchen 
Freiheiten nach allen Seiten hin zu ſchützen, und mit 
Aufbietung aller Kräfte dem erſten demokratiſchen Prin⸗ 
cipe — Achtung vor dem Willen des ge⸗ 
ſammten preußiſchen Volkes — wie er ſich 
durch die Majorität feiner unter uns rerſammelten 
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Vertreter kund gibt, buldigen und demſelben Geltung 
verſchaffen wird. 

Berlin, den 25. Sept. 1848. 

Der Commandeur der Bürgerwehr. 
Rimpler. 

Natürlich fanden dieſe Plakate viele Leſer. An 
allen Straßenecken ſtanden die Menſchen zu Hunderten, 
bis ſie ſich, je mehr die neunte Stunde nahte, dem 
Schauſpielhauſe auf dem Gensdarmenmarkte zudräng⸗ 
ten, wo die wichtige Sitzung abgehalten werden ſollte, 
welche auf Preußens Schickſale den bedeutungsvollſten 
Einfluß ausüben konnte. Die Abgeordneten waren 
ſehr entrüftet darüber, als fie das ganze Sitzungsge⸗ 
bäude von Conſtablern umgeben fanden, und auf ihr 
Verlangen wurden dieſe der Menge verhaßten Mann— 
ſchaften alsbald von dem Aufenthaltsorte der preußi— 
ſchen Volksvertreter zurückgezogen. Bürgerwehr trat 
an ihre Stelle. 

Nach 9 Uhr begann die Sitzung, vor deren Anz 
fange die nachfolgende Erklärung des Miniſter-Präſi⸗ 
denten vom 23. September bereits vertheilt worden 
war, (ſie ward ſpäter auch unter das Volk vertheilt 
und überall öffentlich angeſchlagen), mit der Interpel⸗ 
latien des Abgeordneten Bar, der dieſelbe begründete 
auf die Dringlichkeit, daß endlich die Regierung und 
die Natienal-Verſammlung ſich zum Heile Preußens 
und Deutſchlands verſtändigen möchten über eine An- 
gelegenheit, welche lediglich durch das Zögern des vos 
rigen Miniſteriums ſo wichtig und bedeutungsvoll ge— 
werden jet. Der Miniſter-Präſident las hierauf Fol⸗ 
gendes ab: 

Erklärung 
des Kriegsminiſters und Miniſter-Präſidenten v. Pfuel 
auf die Interpellation des Abgeordneten Pax über die 
Ausführung der Beſchlüſſe der National-Verſammlung 
vom 9. Auguſt und 7. September d. J. durch 
nachſtehenden Erlaß: 

In Folge meiner Ernennung zum Miniſter-Prä⸗ 
ſidenten und Kriegsminiſter beehre ich mich, einem ıc. 
nc. hierbei das Programm des neuen Miniſteriums ers 
gebenſt zu überſenden. 

Se. Majeſtät der König haben Sich bereits in 
dem Armeebefehl vom J. Mai d. J. über die Stel— 
lung auszuſprechen geruht, welche die Armee bei 
den veränderten Verhältniſſen des Staats 
einzunehmen habe. Auch hat mein Amtsvor— 
gänger, der General-Lientenant Freiherr v. Schrecken⸗ 
ſtein, wiederholentlich und zuletzt in dem Erlaſſe vom 
13. d. Mis. erklärt, daß die Regierung Sr. Majeſtät 
regctienäre Tendenzen überall nicht hege, und den ein— 
geſchlagenen Weg conftitutionefler Entwickelung mit 
redlichem Willen verfolgen werde. Zugleich iſt dabei 
auf die Nothwendigkeit von ihm hingewieſen worden, 
in dieſem Sinne durch alle Inſtanzen auf die Unter⸗ 
gebenen angemeſſen einzuwirken. 

Einverſtanden mit dieſen Anſichten und entſchloſ⸗ 
ſen, reactionäre Tendenzen nicht zu dulden, 
erſuche ich Ein ꝛe., das gute Einvernehmen zwiſchen 


Civil und Militär nach Kräften zu fördern, und wo 
ſich reactionäre Beſtrebungen wider Er⸗ 
warten bei den Wohldemſelben untergebe⸗ 
nen Truppen zeigen ſollten, denſelben ent 
ſchieden entgegenzutreten. Ein ic. wolle zu 
dem Ende von meinem gegenwärtigen Erlaſſe die Wohl: 
demſelben untergebenen Offiziere aller Grade 
zur Nachachtung in Kenntniß zu ſetzen. Dieſelben 
ſind ſogleich darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie, 
nach dem von Sr. Majeſtät der National-Verſamm⸗ 
lung vergelegten Verfaſſungs-Entwurfe, gleich den Ci⸗ 
vilbeamten zur Aufrechthaltung der Verfaſſung ſeiner 
Zeit eidlich werden verpflichtet werden, und daß mit 
der Uebernahme ſolcher Verpflichtung alle anticonz 
ſtitutionellen Beſtrebungen, wie fie übers 
haupt mit der Stellung eines Offiziers in 
der Armee unverträglich ſind, in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen würden. 

Je ſchwieriger die gegenwärtige Lage des preußi⸗ 
ſchen und des geſammten deutſchen Vaterlandes iſt, 
deſto nothwendiger iſt ein einmüthiges Zuſammenwir⸗ 
ken aller geſetzlichen Gewalten, deſto mehr muß ſelbſt 
der Schein einer Spaltung vermieden werden, um den 
Feinden des Vaterlandes jeden Vorwand, jede Hoff— 
nung zu benehmen; um das geſäete Mißtrauen zu 
entfernen und allen Unbefangenen die Ueberzeugung zu 
gewähren, daß die von unſerem Könige an⸗ 
gebahnte freie Entwickelung des conſtitu⸗ 
tionellen Staats von der vaterländiſchen 
Kriegsmacht nicht bedroht, ſondern ge⸗ 
ſchützt wird. 

Ich erkenne vollſtändig die Schwierigkeit der Auf⸗ 
gabe, die ich mit dem von Sr. Majeſtät mir anver⸗ 
trauten Amte übernommen habe, halte mich aber über⸗ 
zeugt, daß Ein ꝛc. ſewohl, als die unter Wohldeſſen 
Befehl ſtehenden Offiziere bewährt in Treue und Liebe 
zu König und Vaterland mit mir nach demſelben Ziele 
ſtreben werden. 

Verlin, den 23. Sept. 1848. 
Der Kriegsminiſter. 
(gez.) von Pfuel. 
Cireulare 
an die General-Commando's, 
die General-Inſpeetion der Artillerie u. der Feſtungen, 
das Gouvernement hier, 
die Militär⸗ Gouvernements in Mainz und Luxemburg, 
die Inſpeetion der Jäger und Schützen, und 
den General der Kavallerie v. Wrangel. 


Mit demſelben erklärte ſich nach kurzer Debatte 
der Antragsteller einverſtanden, ebenſo die Abgeord⸗ 
neten Stein, Schulze (von der äußerſten Linken), 
Pariſius (vom linken Centrum) und der Abgeord⸗ 
nete Baum ſtark (von der Rechten), und einſtimmig 
erklärte die ganze National-Verſammlung, in welcher 
jetz alle Parteien ſchwiegen, der Stein 'ſche Anz 
trag ſei vollkommen und befriedigend aus⸗ 
geführt. 
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Inzwiſchen hatte die Bürgerwehr Berlins nicht 
blos den Gensdarmenmarkt, ſondern die wichtigſten 
Punkte und Gebaͤude der ganzen Stadt beſetzt; die 
Schützengilde war nicht zurückgeblieben, die anweſenden 
Schleswig⸗Holſtein'ſchen Freiſchärler deckten das Zeuge 
haus, die in Berlin weilenden Studenten die Univerſität. 

Als die Nachricht von der Erklärung des Minis 
ſter⸗Präſidenten, ſowie das Plakat ſelbſt, unter das 
Publikum gekommen war, erhob ſich tauſendſtimmiger 
Jubel und mit befriedigendem Geſichte wogte die 
Menge durch die Straßen der Stadt. Und mit Recht; 
denn eine Verſöhnung hatte ſtattgefunden, eine Ver— 
ſöhnung, To wichtig, wie wenige Momente in der 
Geſchichte Preußens fie aufweifen. 


An das deutſehe Volk. 


Deutſche! Die verbrecheriſchen Vorfälle in Frank— 
furt, der beabſichtigte Angriff auf die National-Ver⸗ 
ſammlung, Aufruhr in den Straßen, der durch Waf— 
fengewalt unterdrückt werden mußte, empörender Meu— 
chelmord und lebensgefährliche Bedrohung und Miß— 
handlung, an einzelnen Abgeordneten verübt, ſie haben 
die Pläne und Mittel einer Partei deutlich gezeigt, 
die unſerem Vaterlande die Schreckniſſe der Anarchie 
und eines Bürgerkrieges bringen will. 

Deutſche! Eure Freiheit iſt mir heilig. Sie ſoll 
durch das Verfaſſungswerk, zu welchem Eure Vertreter 
hier verſammelt ſind, dauernd und feſt begründet wer— 
den. Aber ſie würde Euch entriſſen ſein, wenn die 
Geſetzloſigkeit mit ihrem Gefolge über Deutſchland ſich 
verbreitete. 


Geboren. 1) Hrn. Carl Heinrich Jul. Müller, B., 
Gaſthofsbeſ. u. Spedit. allb., u. Frn. Chriſt. Amalie geb. 
Schober, S., geb. d. 1., get. d. 19. Sept., Carl Emil. — 
2) Joh. Traug. Kießlich, B. u. Stadtgärtner allh., u. Frn. 
Erneſt. Louiſe geb. Lange, T., geb. d. 7., get. d. 19. Sept., 
Selma Louiſe. — 3) Mſtr. Job. Glob. Miethe, B. u. 
Weißbäcker allh., u. Fru. Chriſt. Aug. geb. Mühle, Zwill., 
eb. d. 17., get. d. 19. Sept., Pauline Bertha und Paul 
il. — 4) Hrn. Franz Oswald Becker, B. u. Kaufm. 
allh., u. Frn. Charl. Aug. geb. Röhren, T., geb. d. 14. 
Aug., get. d. 24. Sept., Agnes Hedwig. — 5) Hrn. Glieb. 
Wilde, B., Bildhauer u. Steinmetz allh., u. Frn. Henriette 
Wilbelmine Eleon. geb. Sahr, T., geb. d. 2., get. d. 24. 
Sept., Hulda Franziska Cäciltie. — 6) Job. Glieb. Weiner, 
Sum. allh., u. Fru. Chriſt. Carol. geb. Queiſſer, S., geb. 
d. 5., get. d. 24. Sept., Johann Chriſtoph Adolph. — 
7) Miſtr. Joh. Ernſt Bahn, V. u. Schneider allh., u. Frn. 
Carol. Dor. geb. Neumann, S., geb. d. 7., get. d. 24. 
Sept., Ernſt Adam Max. — 8) Joh. Gottfe. Beſſer, Inw. 
allh., u. Fim. Joh. Chriſt. geb. Ringel, S., geb. d. 15., 
et. d. 24. Sept., Carl Guſtav. — 9) Mſtr. Carl Traug. 
Fröblic, B. u. Tuchfabril. allh., u. Ben. Joh. Amalie geb. 
Welz, S., geb. d. 13., get. d. 25. Sept., Oskar Bruno. 
— 10) Job. Chriſt. Richter, Zimmergeſ. allh., u. Frn. Joh. 
Chriſt. Henr. geb. Richter, T., geb. d. 21., ſtarb d. 22. 
Sept. — 11) Franz Kleinert, Vorarbeiter auf der Eiſenbahn, 
u. Im. Joh. Chriſt. geb. Binert, T., geb. d. 31. Auguſt, 
get. d. 10. Sept. in der kath. Kirche, Aug. Louiſe Emilie. 


Görlitzer K 


Deutſche! Durch da Geſetz vom 28. Juni 1848 
iſt mit die vollziehende Gewalt gegeben in Angelegen- 
beiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutſchlands betreffen. Ich habe unſer Vaterland 
zu ſchützen, möge es durch Feinde von Außen, möge 
es durch verbrecheriſche Thaten im Innern gefährdet 
werden. Ich kenne meine Pflicht, ich werde fie er⸗ 
füllen; ich werde ſie erfüllen, feſt und vollſtändig. 
Und Ihr, deutſche Männer! die Ihr Euer Vaterland 
und Eure Freiheit liebt, Ihr werdet mir, deſſen bin 
ich gewiß, thätig zur Seite ſtehen. 

Frankfurt a. M., den 20. Septbr. 1848. 

Der Reichsverweſer. 


Johann. 
Die Reichs -Miniſter. 
Schmerling. Dudwig. Mohl. 


Peucker. 


Vermiſchtes. 


Der Frankfurter Ueberfall der National⸗Verſamm⸗ 
lung, bei welchem zur ewigen Schande des deutſchen 
Namens die (heute vor 8 Tagen begrabenen) Abge⸗ 
ordneten Fürſt v. Lichnewsky und v. Auers⸗ 
wald jo empörend gemeuchelmordet wurden, ſteht 
nicht mehr vereinzelt da. Er war der Anfang einer 
großen Schilderhebung der Republikaner in Süd⸗ 
Deutſchland. Bereits iſt v. Struve mit e. 3000 
Mann im Ober-VBadnerlande über den Rhein gegangen. 
Große Truppen bewegungen finden deshalb jetzt im 
Süden und in der Mitte des Vaterlandes ſtatt; denn 
auch in den ſächſiſchen Herzogthümern ſoll der Geift 
des Aufruhrs ſpuken. 


ir chen liſte. 


5 Getraut. 1) Gettfr. Wiedemann, B., Hausbeſ. u. 
Materialwaarenhdlr. allh., u. Fru. Anna Marie verw. Neu⸗ 
mann geb. Starke, weil. Elias Neumann's, Gärtners in 
Groß-Krauſcha, binterl. Wittwe, getr. d. 24. Sept. in Zodel. 
— 2) Job. Carl Aug. Knobloch, B. u. Lohnkutſcher allh., 
u. Igft. Joh. Ehrift. Jul. Hirſch, Carl Glieb. Hirſch's, 
Hausbeſ. u. Webers zu Ober⸗Ullersdorf bei Zittau, ehel. 
ält. T., getr. d. 25. Sept. in Ober⸗Ullersdorf. 


Geſtorben. 1) Fr. Chriſt. Beate Reichenbach geb. 
Rückert, Mſtr. Joh. Carl Heinr. Reichenbach 's, B. u. Satt 
lers allh., Eheg., geſt. d. 18. Sept., alt 68 J. 5 M. 18 
T. — 2 Fr. Cbriſt. Ang. Schulze geb. Müble, Hrn. Carl 
Glieb. Schulze 's, Werkfübrers in der kgl. Strafanftalt allh., 
Ebegattin, geſt. d. 17. Sept., alt 30 J. 9 M. 9 T. — 
3) Hrn. Jacob Fleig's, B. u. Ubrmachers allh., u. Irn. 
Marie Lonife geb. Grleſer, S., Carl Richard, geſt. d. 16. 
Sept., alt 3 M. 15 T. — 4) Ernſt Friedr. Wilh. Budig's, 
Tuchbereitergeſ. allh., u. Frn. Joh. Roſine geb. Clemens, 
S., Carl Bruno, geſt. d. 17. Sept., alt 2 T. — 5) Guft. 
Theodor Dahms 's, Ofenſetzers allh., u. Ben. Minna Frieder. 
Emilie geb. Leisty, S., Carl Auguft Conrad, geſt. d. 18. 
Sept., alt 5 M. 25 T. — 6) Auguſt Tietze, Inw. allh., 
geſt. d. 22. Sept., alt 59 J. — 7) Fr. Marie Dorothee 
Petzold geb. Schneppenkrell, weil. Mſtr. Johann Imman. 


Petzold's, B. u. r. Wittwe, geſt. den 22. 


Sept., alt 55 J. 7 M. 22 


— 
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Publikation sblatt. 
14223 Diebſtahls ⸗ Bekanntmachung. 


In der Nacht vom 25. zum 26. d. M. iſt aus einer Remiſe ein halber Sack Stärkemehl im un⸗ 
gefähren Gewichte von einem Centner geſtohlen worden, und wird vor dem Ankauf deſſelben gewarnt. 
Görlitz, den 27. Sept. 1848. Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
[4224] Die Lieferung des diesjährigen Bedarfs an Schütten- und Gebund⸗Stroh zum Verſetzen der 
ſtädtiſchen Waſſerleitungen, und zwar: 
6 Schock Schüttenſtroh à 20 Pfd. pro Gebund, 
3 Schock Gebundſtroh à 12 Pfd. pro Gebund, 
ſoll im Wege der Submiſſion unter Vorbehalt der Genehmigung an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. Lieferungsluſtige werden daher aufgefordert, ihre Gebote bis zum 10. October c. verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: „Submiſſion wegen der Strohlieferung“, auf unſerer Kanzlei abzugeben, 
allwo auch die näheren Bedingungen eingeſehen werden können. 
Görlitz, den 27. Sept. 1848, Der Magiſtrat. 
14225] Die Ausfiſchung des Mühlteichs bei Schönberg wird den 2. Oetbr. c., 
des Hammer- und Heufurthteiches daf. den 7. Octbr. c., 
des Mühlteichs bei Rothwaſſer den 14. Octbr. c. und 
des Hammerteichs bei Kohlfurt den 16. Oetbr. e. 
ſtattfinden, was hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 
Görlitz, den 26. Sept. 1848. Der Magiſtrat. 
14226) Sonnabend den 30. d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſollen im großen Steinbruch und 
auf dem grünen Graben einige ſtarke Lindenbäume mit der Bedingung des Rodens und ſofortiger Beſei⸗ 
tigung gegen baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu Kaufliebhaber I einges 
laden werden. Görlitz, den 26. Sept. 1848. Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Stadtverordneten-Sitzung am 29. Sept., Nachmittags 3 Uhr. 
Wichtigere Berathungsgegenſtände: Bau der Bürgerſchule und des Gymnaſiums, andere Bauange⸗ 
legenheiten, Einquartierungs-Syſtem, Geſuche um das Bürgerrecht ıc. 


Görlitz, den 27. Sept. 1848. 4211] Der Vorſteher. 
14210 Gerichtliche Auction. 


Mittwoch den 11. October d. J., Vormittags 11 Uhr, ſoll im gericht⸗ 
lichen Auctions⸗Lokale, Jüdengaſſe No. 257. hierſelbſt, ein großes Faß Rheinwein, 
imer enthaltend, öffentlich und gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant 


verſteigert werden. Görlitz, den 23. September 1848. 
3 2 Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
2772 Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Tiſchlermeiſter Rothenburg gehörige, in der Mittel⸗Langengaſſe belegene Brauhofsgrund⸗ 
ſtück No. 193. hierſelbſt, gerichtlich auf 8676 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzt, fol auf den 21. De⸗ 
tember 1848, von Vormittag 11 Uhr ab, an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein liegen in der III. Bureau⸗Abtheilung zur Einſicht bereit. 


Görlitz, den 14. Juni 1848. RR Königl. Land- und Stadtgericht. 
14153] Bekanntmachun 


Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs von circa 6 Ctr. ale 120 Ctr. fein raffinirtes 
Brennöl, 1248 Stück Beſen, 11 Ct, Baumöl, 25 Ctr. Stegſeife, 70 Schock Roggenſtroh, 500 Pfd. 
Wildſohlleder, 450 Pfd. Brandſohlleder, 250 Pfd. Fahlleder, 70 Pfd. Hauf und 150 Schffl. unge 
löſchten Kalk, für die hieſige Königliche Strafanſtalt pro 1849, jo wie zur Verpachtung des alten Belt⸗ 

rohes, Küchenabraums und Geſpüls in genannter Strafanſtalt pro 1849, iſt ein Termin auf den 

October c., Vormittags von 8 bis 11 Uhr, im Geſchäftslokale der unterzeichneten Direction anbe⸗ 
raumt, wozu Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die betreffenden Bedin⸗ 
gungen ſchon von jetzt ab in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden können. 

Von Lichten und Seife ſind vor dem Termine Proben einzureichen. 

ö Die Direction der Königl. Strafanſtalt. 
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Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


[4222] Vom Grabe unſers Bruders, des Brauermeiſters und Bauergutsbeſitzers Gottlieb Herr⸗ 
mann in Schönbrunn, zurückgekehrt, ward uns die betrübende Kunde, daß auch unſer zweiter Bruder, 
der Paſtor Traugott Herrmann zu Friedland in Schleſien, am 21. Sept. nach langwieriger 
Krankheit zu einem beſſern Leben entſchlummert ſei. Dies Freunden und Bekannten zur Nachricht von 
den trauernden Schweſtern Johanna Herrmann, geb. Herrmann. 

Chriſtiane Borrmann, geb. Herrmann. 

14180] Am 20. d. Mis. wurde mein Ehemann, der Poſtbote Hirche, nachdem er Abends vorher 

in Mittel⸗Sohra noch ſeine Dienſtgeſchäfte vollſtändig beſorgt, auf der daſigen Kirchwieſe vom Schlage 
etroffen aufgefunden und am 24. daſelbſt ih Meinen innigſten Dank der Gemeinde Mittels 
KN dem Herrn Ortsgeiſtlichen, dem Herrn Cantor, den Trägern und Begleitern zu ſeiner Ruhe⸗ 
ſtätte, welche Alle dieſes letzte Liebeswerk unentgeldlich verrichtet; insbeſondere dem Herrn Ortsrichter 
Kotz für deſſen vielſeitige unentgeldliche Beſorgniſſe und perſönliche Bemühungen an dem Verblichenen. 
Möge Gott Sie Alle vor ähnlichen Trübſalen bewahren. 
Ehriſtiane verw. Hirche, für mich und Namens meiner 
4 Kinder und meines Schwiegerſohnes in Görlitz. 


[4133] Annen 
Donnerſtag den 28. September c., Vormittag 11 Uhr, ſoll das nunmehr für den Mi- 
litairdienſt unbrauchbar gewordene Stammpferd der hieſigen Landwehr-Schwadron im Gaſthofe zur 
Sonne meiſtbietend verkauft werden. 


14181] Auction. Kommenden Montag, den 2. October, früh von 8 Uhr ab, ſollen im Auctions⸗ 
Lokale in der Roſengaſſe viele Gegenſtände, beſtehend in 3 Sophas, Tiſchen, Stühlen, Akten- und 
Bücher⸗Regalen, Bettſtellen, 4 Schultafeln, 2 Wandkarten, 1 Aushängeſchrank, verſchiedenem Schmie⸗ 
dehandwerkszeug, 3 eiſernen Mörſern, 3 dergl. Ofen mit Röhren, 3 Aſtral-Lampen, einigen Stücken 
Tuch, Kleidungsſtücken und andern Sachen, meiſtbietend und gegen baare Bezahlung verſteigert werden. 

Wießner, Auct. 

4185] Aufforderung. Nachdem die dies Jahr bei der hieſigen General⸗Agentur angemeldeten, 
daher zahlreichen und bedeutenden Hagelſchäden nunmehro vollſtändig bezahlt ſind, fordere ich 
alle Diejenigen, welche noch irgend einen begründeten Anſpruch machen zu können glauben, auf, ſich 
ungeſäumt bei mir zu melden und die Gültigkeit ihrer Anſprüche 8 erweiſen. 


Görlitz, den 26. Sept. 1848. 5 e 
8 8 Generalagent der Neuen Berliner Hagel-Aſſccuranz-Geſellſchaft. 


8 — Die Weinhandlung 
von H. F. Lubiſch, 


fiehl lich ſ x Demianiplat No. 411/12., 
empfiehlt vorzüglich ſchönen Tiſchwein i 
= die Bout. 10 Sgr. zu 


[4081] Wattröcke und Bettdecken, 


elbſt gefertigt und ſorgfältigſt gearbeitet, jo wie die ſchnelle und faubere Ausführung der⸗ 

sale, er Rig Beftellungen enpficht gferdurch ergebenſt 1 * Würfel, 

Rn im Laden des Mechan. Würfel am Obermarkt. 
[4182] Neues Haferſtroh, das Gebund 1} Sgr., if zu verkaufen in der Non nengaſſe 
[#183] Drei eiferne Geldkaſſen find zu verkaufen. Wo? iſt zu erfragen in der Expedition d. Bl. 


[4184] Haferſtrobh, das Gebund 1 Sgr. 3 Pf., iſt zu haben in H — E 
"[4186) Eine friſche Sendung ächt Limburger Käſe hat erhalten und empfiehlt zu geneigter Ab⸗ 
an a Job. Springer's Wwe. 
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Lee Briefpapier 


” 
Schön berg 
ſchwarz und colorirt, empfiehlt daſelbſt der Buchbinder E. A. Wallroth. 
[4188] Neue ſchottiſche Vollheringe von vorzüglicher Güte empfing und verkauft billig 
2 N n Seilermeiſter Bellmann in der Neißgaſſe. 
— vu * 
[4189] Neue ſchottiſche Vollheringe 
und neue marinirte Heringe empfiehlt Radi ſ ch. 4 
4190] Friſchen deutſchen Caviar, Elb. Neunaugen und Brab. Sardellen empfing F. Söllig. 
4191 In der jüngſten Leipziger Meſſe habe ich mein Lager für die Winter⸗Saiſon auf's befle und 
ſorgfältigſte ſortirt, und erlaube mir, einem hochgeehrten Publikum namentlich die neueſten Winter⸗Hut⸗ 
und Hauben⸗Bänder, die modernſten Kragen und Pellerinen in Sammt, Tüll und Mull, 
eine geſchmackvolle Auswahl geſtickter und garnirter Chemiſetts, fertiger wollener und ſeidener 
Schürzen, ſo wie die neueſten Ueberwürfe und Kleidchen für Kinder beſtens zu empfehlen. 


Theodor Barſchall, Petersgaſſe No. 318. 

4194] Ein Haus, nahe der Steingaſſe gelegen 
iſt aht ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Das Nähere in der Expedition des Anzeigers 
zu erfahren. ! j — | 


[4218] Neue ſchottiſche Vollberinge * 
empfing die zweite Sendung und empfehle ſolche in ausgezeichnet ſchöner Qualité zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen f e 

[4214] Zucker⸗Sirup, das Pfd. 2 Sgr., empfiehlt T h. Röver. 


4215 Unterzeichneter iſt geſonnen, ſeine vor einigen Jahren neu erbaute Windmühle und ein neues 
aus, ſo wie etwas Grund und Boden baldigſt zu verkaufen. 


Ober⸗Linda, den 26. Sept. 1848. C. G. Benedickt. 
e 
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F. Ehrhardt Wolf, am Obermarkt No. 22., . 


2 empfiehlt ſein wieder ganz aſſortirtes Weißbaumwollen⸗Waaren⸗Lager, vorzüglich: % 
Gardinen, Bettdecken, Damaſt, Piece, Deverſe, Röcke, Frangen, Borten, jo wie noch mehr 
7 in dieſes Fach einſchlagende Artikel, und verſichert prompte, billige Bedienung. [4233] N 
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D Zur gütigen Beachtung U 
empfiehlt in bekannter guter Qualität ſein für dieſen Winter wieder in 
allen Artikeln auf's Vollſtändigſte aſſortirtes Lager wollener, baumwol⸗ 
lener und wollwattirter Strumpf⸗Waaren 

Lee 1 Herrmann Oßwald. 
— Sein Verkaufslokal it im Weider ſchen Haufe am Kloſter. 


4228] Kornbranntwein, das Qt. 2 ſgr., beſſe reine Waare das Ot. 2 far. bei 
Julius Neubauer. 
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n; Watt Röcke 


in mannigfaltiger Auswahl, von 13 Rthlr. an, empfiehlt 
Adolph Webel, Brüdergaſſe No. 16. 


BE RO es e ee Sie Sie Sie dis Sie bins Sate FE Se Ei RE 


Die in den hieſigen Schulen eingeführten Bücher ſind in vielen 85 

3 Eremplaren, ſowohl gebunden als roh, vorräthig bei | 
G. Heinze Comp. 45 

& 


Ober⸗Langengaſſe No. 185. 


4103] F ür Herren 
empfehle ich die modernſten wollenen und ſeidenen Halstücher und Shawls, ächt oſtindiſche Ta⸗ 
ſchen⸗ und ſchwarzſeidene Halstücher, Shlipſe und Exavatten zu ſehr billigen Preiſen. 
Auch hatte ich in der Leipziger Meſſe Gelegenheit, eine Parthie wollener Weſten zu ſehr 


biuigen Preifen zu extaufen, Theodor Barschall. 


14220 Spiritus à 809 billigſt bei Julius Neubaner. 
(4230) Moderne Winter⸗Boukskins und Rockſtoffe empfiehlt in geſchmackvoller Auswahl 
zu äußerſt billigen Preiſen Guſtav Krauſe, lange Läuben No. 2. 


N eee 
[4231] Acht Pirnaiſches eee 7 e 1. er BB 5 


. 

KEREEREERHI EI ee 
4102] Die neueſten Pluche zu Hüten, ächte Sammete und Mancheſter, Florence, 

Satin Türe und Atlas erlaube ich mir den Putzhandlungen zur beſondern Beachtung beſtens zu 

empfehlen. Theodor Barschall. 


45 ie ohe ohe Se Sie san Sie Sale Site Sie) A Sie die S Gig le eite Sie Sieg Se Ste Sie 255 
5 [4234] Eine große Auswahl in Stickereien, die neueſten Deſſins in Cardinal, Che: 45 

mifetts, Berten, Kragen und Wee empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
brbardt Wolf, am Obermarkt No. 22. 
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14131] Der Meubelfuhrherr Schröder zu Verl in (Peniſtraße No. 10.) fährt am Z. Oetbr. d. 
J. mit zwei großen gut bedeckten Meubelwagen und einem Frachtwagen von Görlitz nach Berlin zu⸗ 
rück, übernimmt alle und jede Fracht dahin oder an andere Orte unter billigen Bedingungen, und iſt 
deshalb zu ſprechen am 2. Oetbr. d. J. Vormittags in der Jacobsgaſſe No. 839, 


4170 Ich erlaube mir, einem hochzuverehrenden Publiko ergebenſt anzuzeigen, daß mit dem 
1. October d. J. ein neuer Lehrkurſus meines Tanzunterrichts feinen Anfang nimmt, wozu ich um zahl⸗ 


reiche Theilnahme bitte. Falkenberg, cone. Lehrer der Tanzkunſt, 
ae No. 460. am Reichenbacher Thore. ie 
4227 Tanzunterricht im Gaſthofe zum Kronprinz. 


Den 1. Oetober c. nimmt wieder ein neuer Lehreurſus meines Tanzunterrichts feinen Anfang. Ich 
erſuche daher Alle, die mich noch mit ihrer Theilnahme beehren wollen, ſich bis dahin bei mir zu melden. 
F. Tietze, conceſſ. Lehrer der Tanzkunſt, Lunitz No. 514. 


— 


Hierzu eine Beilage, 


Beilage zu No. 82. des Görlitzer Anzeigers. 


Donnerſtag, den 28. September 1848. 


— 


[#252] Bier-Abzug in der Schönhof-Brauerei. 
Sonnabend den 30. September Weizenbier. 
7ͥũͤã ͤ bb 
4235) Eine ganz neue Auswahl in Spitzen, Blonden, Battiſt, Edgings, 

* Dill und dergleichen empfiehlt Ehrhardt Wolf, am Obermarkt No. 22. 


nannten 
; > 
5 Knauth’scher 


20ſtünd. Schönsschreib: Unterricht. 


In Folge der bis jetzt eingegangenen Unterfchriften werde ich einen Zten Curſus unter den zeitheri⸗ 
gen Bedingungen in Görlitz geben. Der Beginn deſſelben, alſo die erſte Lectionsſtunde, geſchieht 
den 6. Dctober. Tags zuvor werde ich von Denjenigen, welche unterſchriftlich angemeldet 
find, die ihnen paſſende Stunde aufnehmen und feſtſetzen. 

päterkommende würden alſo vorlieb nehmen müſſen, wenn ſie nur zu andern, 
vielleicht ihnen nicht paſſenden Tageszeiten placirt werden könnten; es iſt daher Solchen 
von mir Gelegenheit gegeben, ihre Unterzeichnung noch nachträglich bewirken zu können beim 
Hrn. Tiſchlermſtr. Hirche, woſelbſt die Subſeriptionsliſte ausliegt. 
Der Calligraph, Schreiblehrer J. Knauth von Dresden. 

[4168] Eine Dame, welche Clavier-, franzöſiſchen, ſowie auch Elementar⸗Unterricht ertheilt, wünſcht 
vom 1. October ab noch einige Stunden hiermit auszufüllen. Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere 
in der Expedition d. Bl. 

— ————— 

4200 Dem ehrlichen Finder eines mir verloren gegangenen feidenen Regenſchirms fichere ich 2 Thlr. 
Belohnung zu, wenn er ihn Brüdergaſſe No. 16., 1 Treppe hoch, wohlbehalten zurückbringt. 

Görlitz, den 25. Sept. 1848. Niemann. 

* Es ift am Dienftage Vormittags eine ſchwarzwollene, mit bunten Flammen gehäkelte Kinder⸗ 
decke verloren worden. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe in No. 56. auf dem Fiſchmarkte, 
1 Treppe hoch, abzugeben. N — — 8 
14217] Es iſt bei der Landeskrone ein goldner Siegelring gefunden worden, und kann ſich der Ei⸗ 
genthümer melden bei Theodor Finſter, Goldarbeiter. 

4230] Am 23. d. M. ſſt ein ſeidenes Tuch gefunden worden, welches der rechtmäßge Eigenthümer 
gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren zurückerhalten kann in No. 374. 
— — —— . dꝗö 4 

4166 


[4198] Sbermarkt No. 106, ſind im Hinterhaufe einige bequeme, lichte Quartiere mit und ohne 
Meubles sogleich zu beziehen oder eee ee 


za 


[2967] Die zweite Etage des Hauſes der Apotheke am Obermarkt iſt fogleich an ruhige, ſtille Mie⸗ 
ther zu vermiethen. 

[4176] Veränderungshalber iſt eine Wohnung, aus zwei Stuben nebſt Zubehör beſtehend, vom 
1. October ab billig zu vermiethen; auch kann ein Laden dazu gegeben werden. Näheres Weberſtraße 
No. 41., 3 Treppen. 


[4196] Neißgaſſe No. 345. iſt ein Laden zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei Stock. 


[4209] Im Wilhelmsbade iſt eine Stube zu vermiethen und zum 1. October zu beziehen. 


[4197] Ein Verkaufsladen, eine Stube mit Stubenkammer, ſo wie Stallung auf vier Pferde und 
ein trockener Keller ſind in No. 60. am Fiſchmarkt zu vermiethen und mit Ausnahme des Kellers, wel⸗ 
cher ſogleich übergeben werden kann, den 2. Januar 1849 zu beziehen. 


(4199) In No. 155. iſt eine meublirte Stube zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
4218] Langengaſſe No. 156. ſind 2 Stuben mit Meublement zu vermiethen u. ſogleich zu beziehen. 


14219 Mittel⸗Langengaſſe No. 162, iſt eine Stube mit Meubles 1 Treppe hoch vorn heraus zu ver⸗ 
miethen und den 1. November zu beziehen. e 
14237] Eine Stube mit Möbels iſt vom September oder Januar ab zu vermiethen, desgl. eine zum 
Januar, Handwerk No. 303. 

4238] In No. 252. iſt eine Stube und, wenn es verlangt wird, ein Gewölbe dazu zu vermiethen 
und zum 1. October zu beziehen. 

[4239| Zwei freundliche Zimmer find in der Webergaſſe No. 405. zu vermiethen, und iſt das Nä⸗ 
here zu erfragen bei dem Kaufmann J. M. Gerſchel. 
14240] Langengaſſe No. 234. iſt eine möblirte Stube an einen oder zwei einzelne Herren zu ver⸗ 
miethen. Auch können daſelbſt ein paar Schüler unter billigen Bedingungen und ſorgſamer Pflege in 
Penſion genommen werden. 


4241] Eine ſehr geräumige, mit 2 großen Fenſtern verſehene, gewölbte Feuerwerkſtatt mit den nö⸗ 
thigen Arbeitsbänken und vorzugsweiſe für einen Schloſſer geeignet, ſoll mit dem nöthigen Kohlenplatze 
vom 1. October d. J. ab an einen ſoliden Mann vermiethet werden. Näheres Nikolaiſtraße No. 284., 
woſelbſt auch ein Quartier im erſten Stocke mit Zubehör zu vermiethen iſt. 

4242] In der Neißgaſſe No. 343. iſt ein Logis, beſtehend in 4 Stuben, 1 Alkoven, 1 Gewölbe, 
Küche, Keller, Holz⸗ und Bodenkammer ꝛc., vom 1. October ab oder auch zum 1. Januar k. J. für 
den Miethzins von jährlich 72 thlr. zu vermiethen. Das Nähere erfährt man bei der Beſitzerin daſelbſt, 
1 Treppe hoch. 

4243] Zum 1. October iſt eine freundliche Wohnung für einen oder zwei Herren oder Schüler un⸗ 
ter billigen Bedingungen zu vermiethen. Das Nähere bei Wiebernatis, Langengaſſe No. 227. 


14178] In der Ober⸗Langengaſſe No. 175 u. iſt eine meublirte Stube ſogleich zu beziehen. 


[4201] Gottes dienſt der chriſtkath. Gemeinde findet Sonntag den 1. October c., früh 410 Uhr, ſtatt. 
Görlitz, den 26. Sept. 1848. Der Vorſtand. 

"TA151) Das diesjährige Stiftungsfet unferer Geſellſchaft wird am 4. Detober d. J., Mittwochs, 

um 2 Uhr Nachmittags in der hieſigen Nikolai-Kirche begangen werden. Indem wir alle Freunde des 


[4202] Die geehrten Mitglieder der naturforſchenden Geſellſchaft werden hierdurch zu den auf Frei: 
tag den 29. September, früh 9 und Nachmittags 3 Uhr, angeſetzten Verhandlungen im Ge⸗ 
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is! Anzeige für den Bürger Verein. 

Da der jetzige Vorſtand des Bürger-Vereins nur ein proviſoriſcher 
iſt, welcher mit dem 1. October d. J. aufgehoben, ſo muß ein neuer 
Vorſtand Dienſtag den 3. October gewählt werden. Zu dieſer Wahl 
können nur Solche zugelaſſen werden, welche mit abgeſtempelten Karten 
verſehen ſind. Diejenigen, welche dem Vereine noch beizutreten wünſchen, 
werden gebeten, ſich in der Freitag Abend 8 Uhr ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung gefälligſt zu melden und gleichzeitig ihre Karten abſtempeln 
zu laſſen. Der Vorſtand. 

4220) Donnerſtag den 28. d. M. Nachmittags 5 Uhr Fußexerciren der berittenen Bürgerwehr 
mit Säbel. Die neuen Mitglieder werden erſucht, daran Theil zu nehmen N 


4244] Eine anſtändige Perſon in mittlern Jahren, welche die häusliche Führung einer großen 
Wirthſchaft gründlich verſteht, findet unter annehmbaren Bedingungen ſogleich ein Unterkommen. Das 
Nähere iſt zu erfahren im braunen Hirſch hierſelbſt. 


[4246] Auch wir können nicht unterlaſſen, dem Herren Calligraphen A. Splittſtößer, deſſen 
Schreibunterricht wir benutzt haben, hierdurch öffentlich unſern Dank für ſeine erfolgreiche Bemü⸗ 
hung auszuſprechen. 

Namentlich iſt es Einer von uns, deſſen Erwartungen, weil er früher mit vieler Mühe eine ſchlechte 
Handſchrift ſchrieb, die ſich nun in eine gewandte, gute Hand von kalligraphiſcher Fertigkeit verändert hat, 
weit übertroffen ſind. Wir können nur Jedem, der ein Bedürfniß dazu fühlt, den Unterricht des Herrn 
Splittſtößer anempfehlen, wie dies noch mehr die nach ſeiner eigenen ſchönen Hand ausgebildeten Schriften 
ſeiner Schüler thun werden; und wenn er als ein noch junger Mann auch noch keine Weltberühmtheit 
erlangt hat, je hat doch ſein bisheriges Wirken am hieſigen Orte das beſte Zeugniß von feinem aner⸗ 
kennungswerthen Talent gegeben. Richter. J. Walther. Jentſch. 


Hülferuf. Geſtern, Sonntag, brach hier in Liebau Feuer aus, welches bei heftigem Winde 
ſo um ſich griff, daß binnen 2 Stunden die Hälfte der Stadt niederbrannte. Die Noth und das Elend 
AR um jo größer, als gerade diejenigen am meiſten gelitten haben, welche durch Unterſtützung und Be⸗ 
ſchäftigung den armen Einwohnern Hülfe und Verdienſt verſchafften. Wir erſuchen daher alle Men⸗ 
ſchenfreunde, ihr Scherflein — Geld, Nahrungsmittel oder Kleidungsſtücke — zur Hülfe der Abgebrannten 
beizuſteuern. Liebau, den 18. Sept. 1848. 8 

Das Uuterſtützungs-Comité für die Abgebrannten zu Liebau. 
Keßler, ſtellvertretender Bürgermeiſter. Reich, Stadtverordn.⸗Vorſteher. Lummert, evang. Pred. 
u. O. Wichard, Rathmann. Jung, Pfarrer. Dr. Rau prakt. Arzt. = 
Beiträge nehmen an: Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent Bünger, Demianiplatz No. 456., und die Expedition 
dieſes Blattes, und wird öffentlich Rechnung gelegt werden. 


unn C Kun: Anzeige. 


Einem hochzuvetehrenden Publikum hat W. Kolter die Ehre anzuzeigen, daß er mit feiner Ge⸗ 
ſellſchaft heute, Donnerjia den 28. Sept., eine ganz vorzügliche Vorſtellung geben wird, zu 
deren Schluß ein Stück gezeigt wird, welches hier noch niemals geſehen worden iſt: Weitzmann wird 
im Koſtüm des Bajazzo von feiner alten 80 jährigen Großmutter auf dem Rücken hinauf und herunter 
getragen, und dieſelbe wird mit ihrer Laſt die möglichſt ſchwierigſten Grotesk⸗Gruppen und Stellungen 
ausführen, die allgemein überraſchen und beluſtigen werden. Anfang, Punkt 3 Uhr. Das Nähere 
beſagen die Zettel. Kolter, Director. 


14245] Das Beiblatt No. 38. der Fama hätte ohne die Wiener Zeitſchrift und die Bres⸗ 
lauer Zeitung nur 4 Zeilen Text liefern können. Wird denn im 4. Quartal die Ausbeuterei 
vom hieſigen Publikum noch fernerhin bezahlt werden? 
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[4247] Bei den am 21. Sept. e. ſtattgehabten Wahlen der Kreis⸗ und Communal⸗Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten ward der vom 3. Wahlbezirk gewählte Bauer Hirche vom Wahl⸗Commiſſar nicht angenom⸗ 
men, weil hierzu nur ein Richter mit 50 Schffl. Grund beſitz befähigt jei. (11) Richter, größ⸗ 
tentheils einſeitig von der Herrſchaft gewählt, oder Lehns-Richter durch Ankauf — alſo nicht aus freier 
Gemeinde⸗Wahl hervorgegangen — ſtehen hier als einzige Vertreter des Volkswillens. Iſt das Errun⸗ 
genſchaft des März: freie Wahl ohne Cenſus? Gott beſſere es! 

Der Urwähler Lehmann in Nieder⸗Reichenbach. 


l42so! Sonntag, den 1. October, Abends 7 Uhr, Tanzmuſik, wozu 


ergebenſt einladet Eruſt Held. 
(4204 Kommenden Sonnabend wird bei mit Karpfenſchieben und Karpfenſchmaus abgehalten, wozu 
ich ergebenſt einlade. Henſel, Gaſtgeber zur goldenen Sonne. 


14205] Künfligen Sonntag wird bei Unterzeichnetem die Vorkirmeß mit vollſtimmiger Tanzmuſtk ges 
feiert, ſowie Sonnabends vorher warme Kuchen zu haben ſind, wozu alle ſeine Gönner und Freunde 
einladet Hamann in Leſchwitz. 


Kommenden Sonntag und Montag ladet zur Tanzmuſik ergebenſt ein 


bac] Ernſt Strohbach. 


14200 Kommenden Freitag ladet zum Karpfenſchieben und Abends zu friſch gefettenen Karpfen erge⸗ 
benſt ein F. nitter. 


4240] Ergebenſte Einladung. 

Künftigen Sonnabend, als den 30. September, findet bei mir ein Schweinſchlachten ſtatt, und 
lade ich meine geehrten Gönner und Freunde früh 10 Uhr zum Wellfleiſch und Abends zur warmen 
Wurſt freundlichit ein. Schäfer, Pächter des Gaſthofs zur Stadt Breslau. 


(eas! Kommenden Sonntag und Montag wird die Kirmes im Wil⸗ 
helmsbade gefeiert, wozu ich alle Freunde ganz ergebenſt einlade. 
4 F. Scholz. 


14221] Ergebenſte Einladung. 
Zur Vorkirmes ladet auf künftigen Sonntag ganz ergebeuſt ein, und wird für gut beſetztes 
zo „ ſo wie für guten Kuchen und Getränke beſtens geforgt fein. Es bittet um recht zahlreichen 
eſuch 


Petermann in Moys. 
14251] Kommenden Sonntag ladet zur Tanzmuſik ein Wagner in Nauſchwalde. 


Nachſtehende Kalender für das Jahr 1849 
ſind bei G. Heinze & Comp. zu bekommen: 


Nieritz' Volkskalender. 


Mit vielen Holzſehnitten. Preis 10 Sgr. 


Steffens' Volkskalender. 
mit 6 Stoblftichen und vielen Holzfehnitten. Preis 12; Sgr. 
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— — G. Heinze 2 Comp. 


Das 


Verbrüderungsfeſt der Lnufiker 


in Görlitz, 
den 27., 28. und 29. Auguſt 1848. 


„Einnacht giebt Macht!“ Von dieſem 
Grundſatze gingen die Görlitzer aus, als fie beſchloſ— 
ſen, ein Feſt zu veranſtalten, in welchem ſie mit 
ihren Lanſitzer Brüdern in Sachſen ſich enger ver— 
binden, ihnen beweiſen wollten, daß die mancherlei 
Ausſprengungen über eine gegen ſie mißliebige 
Stimmung in unſerer alten Sechsſtadt gänzlich 
eines Bodens entbehrten, völlig unbegründet ſeien. 
Die Stürme der neuen Zeit, die Aufregung, welche 
allerwärts kund wurde nach der Berliner März— 
Revolution, hatte auch in den benachbarten Städ- 
ten Grund gewonnen; die ſächſiſchen Blätter der 
verſchiedenſten Farben verbreiteten ſich in oft ſo 
ungehörigem Tone über die Verhältniſſe des großen 
Heimathſtaates, daß bei uns derſelbe Satz ſich 
bewahrheitete, welchen der geniale Gervin in einer 
Correſpondenz aus Frankfurt über die preußiſchen 
Zuſtände, insbeſondere das Verhältniß des preus 
ßiſchen Staatsbürgers zum Fürſten, geltend gemacht 
hat. Er ſagt nämlich in feiner Heidelberger Zei— 
tung, es ſei merkwürdig, daß in Preußen, ganz 
verſchieden von der Haltung anderer deutſcher Volks— 
ſtämme, ſich ein eigenthümliches Selbſtgefühl kund 
gebe, daß im Allgemeinen jeder Preuße rohe Be⸗ 
leidigungen, welche ſich auf die Perſon des Fürſten 
beziehen, mit Unwillen leſe und anhöre; daß daher 
auf eine fo tiefe und wahre Auffaſſung des conſti⸗ 
tutionellen Königthums bei den Preußen geſchloſſen 
werden müſſe, wie fie nur Ein ſtammverwandter 
Völkerſtamm Europas, die Engländer, auf⸗ 
weiſe. Mit einem Worte, dieſe Gefühle wurden 
auch bei uns rege, weil in der erſten Daft nicht 
ſcharf die Volksſtimmung von der Schriftſtimmung 
geſchieden, die Stimmung des Schriftſtellers mit 


der Stimmung des Volkes, ſeine politiſchen An⸗ 
ſichten mit den politiſchen Anſichten ſeiner Leſer 
verwechſelt wurden. Darum ſprach man ſich in 
ſogenannten „offenen Briefen“ aus, welche zuerſt 
mehr Aergerniß gaben, aber ebenſo wie ihr Ent⸗ 
ſtehungsgrund allmälig in den Hintergrund, in Ver⸗ 
geſſenheit geriethen. Inzwiſchen wurde der erſte 
Stein zur deutſchen Einheit gelegt; unſere vater⸗ 
ländiſchen Brüder in Frankfurt ſchufen „mit küh⸗ 
nem Griffe“ die Centralgewalt; der Reichsverweſer 
berührte unſere Stadt und ein politiſches Bewußt⸗ 
ſein wurde reger und reger. Dies führte natürlich 
nicht vom großen Geſammtvaterlande ab, ſondern 
leitete nach demſelben hin; nicht mehr allein Berlin, 
ſondern auch Frankfurt geſtaltéte ſich zu einem 
Brennpunkt der Gedanken, Gefühle, Geſpräche; 
man kam von der ſtädtiſch-provinziellen Beſonder⸗ 
heit ab und ſtrebte um ſo mehr nach der großen 
Einheit, als die Stimmung der Sprachgenoſſen im 
großen Vaterlande bei Gelegenheit der Reiſe des 
Reichsverweſers in das glänzendſte Sonnenlicht trat. 
Es erfolgte von hier eine Begleitung nach Löbau, 
dort wurde allen Görlitzern die herzlichſte Aufnahme 
zu Theil; die Kruſte um die Gemüther brach und 
die ehrwürdigen Erinnerungen des ſechsſtädtiſchen 
Bundes drängten die Herzen unaufhaltſam dahin, 
zu beweiſen, daß man die Bruderhand reichen wolle 
zur Verſtändigung, daß man beweiſen wolle, wie 
auch bei uns trotz des neuen Grenzpfahlanſtrichs 
der Geiſt ſich Bahn gebrochen über die Schranken, 
die große Idee einer deutſchen Einheit in den Ge⸗ 
müthern immer feſtere Wurzeln gefaßt habe. 

Von dieſem Standpunkte muß mau ausgehen, 
wenn man das ſchöne Feſt, welches wir in den 


Tagen vom 27 — 29. Auguſt begangen haben, 
richtig würdigen, im Geiſte der Veranſtalter ver 
ſtehen will. Es war ein Vereinigungsfeſt; ein 
Feſt der Bürgerlichkeit, der Brüderlichkeit; das 
Aufflammen des deutſchen Gefühles auf dem längſt 
glühenden Heerde unſerer Herzen. 

Schon einige Zeit vorher ergingen die Einla— 
dungen an die früheren Schweſterſtädte Löbau, 
Zittau, Bautzen, Lauban, Kamenz; man blieb 
aber natürlich nicht dabei, ſondern lud auch die 
Städte unſerer gewerbthätigen Umgegend, Mark— 
liſſa, Schönberg, Seidenberg, Reichenbach und 
Rothenburg ein, ſich dabei auf die Städte der frü— 
heren Lauſitz beſchränkend, weil ſonſt keine Grenze 
des Feſtes möglich ſchien. 

Zum würdigen Empfange wurden die verſchie— 
denſten, und wir können wohl ohne Schmeichelei 
ſagen, von den Feſtordnern ganz vorzügliche Ein— 
leitungen und Vorbereitungen getroffen. Man 
nahm der Eiche ihren wohlthuenden Schmuck, um 
Kränze daraus zu winden; man verlegte beim 
Schieß hauſe den früheren Schießſtand um 100 Schritt 
auf die Scheibe zu, wodurch viel Platz gewonnen 
wurde zu Zelten und Buden; man ſchmückte Alles 
auf's Freundlichſte mit Blumen, mit Fähnchen 
und Bannern in den vaterländiſchen, preußiſchen, 
ſächſiſchen, lauſitziſchen, görlitzer Farben. Die 
grüne Birke zauberte uns Pfingſten, nach Uhland 
„das Feſt der Freude“, zurück, wo die Erde grünt 
und blüht und dem fruchtbringenden Sommerlächeln— 
den Auttitzes entgegenſchaut. Vielerlei und Mans 
cherlei wurde geſprochen, Bedenken, Befürchtungen, 
Aengſtlichkeiten verſcheucht; Programme beſprochen, 
berathen, reſp. betrunken. Alle Vefürchtungen 
verſchwanden vor der einzigen, es möchten die Zu— 
rüſtungen durch die Witterung verdorben, das Feſt 
ſomit des unendlich wichtigen äußeren Wohlbeha— 
gens beraubt werden. 

Um zu gleicher Zeit den Gäſten Abwechſelun⸗ 
gen in der Unterhaltung bieten zu können, lud noch 
überdies der hieſige Turnverein ſeine Genoſſen aus 
der Lauſitz und bis Dresden hin ein, und durch 
das Sängerfeft in Zittau machte die ſächſiſch⸗ſchle⸗ 
ſiſche Eiſenbahn-⸗Direetion, die den Wünſchen des 
Publikums jo zuvorkommend ift, wie keine andere, 
die Tagesbillets bis zum Morgen des 29. gelten, 
und am 27. Abends, wo der meiſte Perſonenzuzug 
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zu erwarten war, einen Extrazug von hier nach 
Dresden abgehen laſſen. 8 

So vereinigte ſich Alles, was auf ein frohes 
Feſt ſchließen ließ, und als der Himmel, der einige 
Tage vorher ein etwas grämliches Geſicht zeigte, 
am Morgen des 27. ſein azurnes Gewölbe beinahe 
wolkenlos zeigte, ſtrahlte die Freude auf jedem 
Antlitz, ausgenommen auf dem jener grämlichen 
Leute, welche überall etwas Drohendes, Unglück⸗ 
verkündendes wittern. 

Schon gegen 8 Uhr ſchallten die Hörner, wire 
belten die Trommeln, welche die bewaffnete Bür⸗ 
gerwehr unſerer Heimathſtadt auf ihre Sammelorte 
riefen. Starke Abtheilungen gingen ab nach dem 
Kronprinzen, wo Rothenburgs Wehrgenoſſen; in 
die Neißvorſtadt, wo die Laubaner, Markliſſaer, 
Schönberger und Seidenberger erwartet wurden. 
Größere Abtheilungen von Bürgergarde, Scharfe 
ſchützen und Bürgerwehr, wobei der ganze bewaff⸗ 
nete Turnverein, zogen nach dem Bahnhofe, um 
mit klingendem Spiel die Nachbarn zu begrüßen. 
Dort ſtellten ſich die verſchiedenen Abtheilungen 
längs des Perrons auf, und als ein langer Zug 
von 22 Wagen und Lowry's nach dreiviertelſtündi⸗ 
gem Warten ankam, war des Jubels kein Ende. 
Leider waren nicht alle ſächſ. Sechsſtädte vertreten; 
Kamenz hatte abgeſchrieben und Zittau konnte 
Sonntags wegen des Oybinſeſtes keine Vürgerwehr⸗ 
vertreter ſenden. Um ſo willkommener waren uns 
die Löbauer und Bautzner. Es war des Laufens 
und Drängens kein Ende, bis endlich ſich der Zug 
nach der Stadt in Bewegung geſetzt hatte, welchen 
die Löbauer und Bautzner eröffneten, an welche 
ſich die übrigen Mannſchaften anſchloſſen. Der 
Turnverein konnte zahlreiche Genoſſen aus Dresden, 
Bautzen und Löbau bewillkommnen, welche mit 
ihren glänzenden Fahnen, die Löbauer überdies 
mit bebänderten Geren verſehen, dem Zuge zugleich 
ein ſehr heiteres Anſehen gaben. Auf dem Ober⸗ 
markte ordneten ſich die Reihen fo, daß zunächſt 
der Kirche die Laubauer, Löbauer, Bautzner und Rei⸗ 
chenbacher kamen, worauf die berittene Bürgerwehr, 
die Bürgergarde, die mit Bajonettgewehr bewaff⸗ 
neten Schutzmannſchaften, die Scharfſchützen, der 
Turnverein mit den fremden Turnern (Berliner, 
Bautzner, Dresdner, Löbauer, Ebersbacher) ſich an⸗ 
ſchloſſen, und dieunbewaffnete Bürgerwehr mit weißer 
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Armbinde das Viereck begrenzte. Die Maunigfaltig⸗ 
keit der verſchiedenen Trachten gab ein buntes Bild 
ab, welches durch die auf jeder Seite wehenden 
Fahnen vervollſtändigt wurde. — Die Feierlichkeit 
eröffnete der Commandeur der Bürgergarde, Stadt⸗ 
rath Prüfer, mit, dem Sinne nach, ungefähr fol⸗ 
gender Rede: 

„Willkommen in unſern altehrwürdigen Maus 
ern, ihr Nachbarn und Freunde! Seid uns herz⸗ 
lich willkommen als Bekannte, Landesgenoſſen, 
als werthe Gäſte! Die wir geſchieden waren durch 
die Macht der Verhältniſſe, durch den bittern 
Schmerz verurſachenden Wiener Frieden, den 
Wiener Congreß, wir ſehen uns heute wieder hier, 
verbunden als Brüder; wir wollen uns neu ver⸗ 
einen in Eintracht und Brüderlichkeit. Es iſt eine 
Stimme hörbar geworden nach deutſcher Einheit; 
dieſe Stimme hat wie mit Adlerfittigen die deut— 
ſchen Gaue durchflogen, ſie zittert mächtig und 
energiſch durch das ganze deutſche Vaterland! Dieſe 
Stimme ruft mächtig, ruft mit Veſtimmtheit und 
Kraft nach Verbrüderung aller Stämme, aller 
Männer unſeres Heimathlandes. Sie iſt auch zu 
uns gedrungen; ſie hat uns heute vereinigt in alter 
Treue und Liebe! Wir wollen uns zurückrufen, 
o ihr lauſitziſchen Brüder, die Zeiten, wo die 
Sechsſtädte tagten in Löbau und Budiſſin; wo 
wir eine Macht waren, kräftig in unſerer Einheit 
und beweglich in unſerer Vielheit. Wir wollen den 
alten Bund erneuern, wollen uns wegdenken die 
Grenzbezeichnung im Ideale; — hinfort gibt es 
nur eine Oberlauſitz wieder vom Queis bis an's 
Lauſitzer Gebirge. Doch wir wollen uns in der 
neuen Vereinigung nicht abſchließen vom großen 
Ganzen! Wir wollen dieſe Vereinigung betrachten 
als den Uebergang des Anſchluſſes an alle deutſche 
Mitbrüder, denen es ein Ernſt iſt, die deutſche 
Einheit zu fördern; welche auch bereit ſind, zu 
ihrer Erhaltung die nöthigen Opfer zu bringen! 
Denn eben iſt erſt der Grund zum Bau des großen 
Gebäudes angelegt; zu ſeiner Vollendung bedarf 
es noch vieler und ſorgfältiger Pflege. Darum 
reichen wir uns, ſtrebſam das Unſere dabei zu thun, 
reichen wir uns heute die Bruderhand in wahrer 
Herzlichkeit, zur wahren Verbrüderung und that⸗ 
ſächlichen Mitwirkung am Dome dieſer Einheit. 
Mitbauen wollen wir an dieſer Einheit mit Kraft 
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und Redlichkeit! Mitbauen wollen wir ohne Vor⸗ 
urtheil und Eigennutz! Mitbauen unter der Aegide 
und den Panieren unſerer wahrhaft conſtitutionel⸗ 
len Fürſten, als den wirklichen Pflegern dieſer 
Einheit! Mitbauen alle zuſammen zwiſchen Völ⸗ 
kern und Fürſten, zuſammen ein einiges, 
großes, ſtarkes, deutſches Vaterland! 
Mit Bezug auf dieſe wenigen Worte rufen wir in 
dieſer feſtlichen Stunde wie aus Einem Munde: 

Dem vollſtändigen Gedeihen und glücklichen 
Fortbeſtehen dieſer deutſchen Einheit ein don⸗ 
nerndes Hoch! 

Dem erſten ſichtbaren Genius dieſer deutſchen 
Einheit, dem Erzherzog-Reichsverweſer Jo⸗ 
hann, ein ſchallendes Hoch! 

Unſern edlen, wahrhaft conititutionellen Für⸗ 
ſten, den Königen Friedrich Aug uſt von 
Sachſen und Friedrich Wilhelm von 
Preußen, ein gleiches Lebehoch!“ * 

Hierauf dankte ein fremder Führer für die 
freundliche Einladung zu dieſem ſchönen Feſte, und 
brachte der Stadt Görlitz und ihren Bewohnern 
ein Lebehoch aus. 

Alsdann ward das Lied: „Was iſt des Deut⸗ 
ſchen Vaterland?“ geſungen, wobei der Unfall 
wollte, daß die betreffende Muſik nicht die Melodie 
der Schlußverſe ſplelen konnte, was eigentlich die 
einzige Disharmonie des ganzen Feſtes geweſen iſt. 

Nach dieſem Liede nahmen der Magiſtrat, die 
Stadtverordneten und eingeladenen Militärs, an 
der Front hinab gehend, die Parade ab, nach 
welcher der Parademarſch begann, welchen die be⸗ 
rittene Bürgerwehr eröffnete, denen die Laubaner ze. 
folgten, wie bereits oben bei der Aufſtellung geſagt 
iſt. Nach dem Parademarſch wurde in derſelben 
Ordnung durch die Steingaſſe, über den Demiani⸗ 
platz, den Schützenweg, nach dem Schießhauſe mar⸗ 
ſchirt, wo von nun an mehrere Tage ſo reges, bei 
uns bis jetzt noch nicht geſehenes Leben herrſchen 
ſollte. Die fremden Gäſte wurden zu einem Früh⸗ 
ſtück geführt, nach deſſen Einnahme das Schießen 
nach der Scheibe begann. Es war Jedermann ge⸗ 
ſtattet, zu ſchießen nach Belieben, obgleich der 
Zudrang ſehr bedeutend war. Wie ſoll ich unn 
die Vergnügungen näher ſchildern, denen ſich die 
bunte Menge hingab? Wie man in bunter Reihe 
bei den ziemlich wohlmeinenden Strahlen der Sonne 


auf dem Tanzplatze ſich herumdrehte, hier eine in 
Sammt und Seide prangende Dame, dort ein runs 
des Bauermädchen; hier der Knecht, dort der Herr. 
Etwas ſeitwärts hinter den Zelten wurde mit gro— 
ßem Eifer nach einem Vogel geſchoſſen; doch ſchien 
allerdings der größte Eifer aller Feſttheilnehmer 
darauf gerichtet zu ſein, nicht zu verdürſten, denn 
man lebt ja einmal nur in dieſem Menſchenleben. 
Darum ſaßen dort in vielſeitiger Miſchung die 
ſcherzenden Gäſte, alle Zelte waren voll und doch 
wogte es noch zu Tauſenden auf den freien Plätzen. 
Große Menſchenmenge war beim Hahnenſchlag, 
um dort zuzuſehen, wie ein eifriger Burſche nach 
dem andern ſein Heil verſuchte; wie Jeder denkt, 
er gerade wird's treffen, und doch fehlſchlägt; wie 
eilig die Schaaren ſich lachend zurückziehen, wenn 
Einer, den weißen Flegel in der Hand, im Sturm— 
ſchritt direkt unter die Zuſchauer ſchlagen will, da 
ihm die Augen verbunden. Da gab es auch Klet— 
terſtaugen, wo bunte Sachen hingen. Mancher 
hielt die Maſte für leichter zu erklimmen, doch, 
Proſit Mahlzeit, er rutſchte wie ein Donnerwetter 
wieder runter und ſeufzte über die aufgeſtoßenen 
Füße. Lockend jedoch erſchienen ihm die bunten 
Preiſe, der weiche Raſenteppich hatte ihm bald ver— 
geſſen laſſen das vorige Leid, und wenn es auch 
diesmal mißlang, unermüdlich kam er allmälig 
doch höher, und halt! jetzt erſchwingt er unter dem 
ſchallenden Jubelruf der Umſtehenden den Preis. 

Daß es Gelegenheit genug gab, ſein Geld auch 
bei ſogenannten Lotterien los zu werden, kann 
man ſich denken, und ſie mögen diesmal auch beſ— 
ſere Geſchäfte wie am letzten Donnerbüchſenſchießen 
gemacht haben. 

Andere wieder umſtanden das edle Sackhüpfen, 
deſſen Urſprung ein böhmiſcher ſein ſoll. S'iſt 
nicht übel, wenn Einer, bis an die Arme zugebun— 
den, beinahe hilflos herumwackelt, wie ein Biſche— 
kind in Windeln, wenn er ein Telegraphenſyſtem 
mit ſeinen Armen anfangen will, wenn er müh— 
ſam bis zum Stricke hinwankt und endlich, zum 
großen Gelächter der Schauenden, es gänzlich ver— 
ſieht und hilflos hinplumpt, gleich dem Holzklotz 
oder dem Mehlſack. Es ſoll übrigens dabei auch 
blutige Köpfe geſetzt haben, wenn Einer unverſe— 
hens auf den Hirnſchädel geplumpt iſt. 
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Während ſich nun Viele bei dieſen Vergnügun⸗ 
gen erluſtigten, war eine heitere Geſellſchaft im 
Schießhauſe zur Mittagszeit, wo mancher Scherz 
gemacht, manch heiterer Witz erzählt, aber auch 
Worte der Wichtigkeit, des Ernſtes, größerer Bedeu⸗ 
tung geſprochen wurden, wie ſie ſich für Männer gezie⸗ 
men. Hier zeichnete ſich ein Toaſt des Dr. Baum⸗ 
garten-Cruſius aus Löbau aus, der zu den 
vorzüglichſten des Tages gehört haben ſoll. Wir 
haben denſelben leider trotz aller Bemühungen nicht 
erhalten können. Kaufmann Oettel antwortete 
mit einem ähnlichen auf Sachſen. 

Inzwiſchen hatten ſich die Turn-Vereine, welche 
den großen Zug mit nach dem Schießplatze und 
deſſen freundlichen Teraſſen geleitet hatten, in den 
Garten der Societät zurückgezogen, wo fie, nach 
dem die Fahnen an die Säulen der offenen Halle 
befeſtigt waren, ein Mahl zu ſich nahmen in Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit und Brüderlichkeit, das mit vielen 
Toaſten und Liedern gewürzt war und bei welchem 
ſich zuletzt jeder ſelbſt bedienen mußte, ſo daß in 
komiſcher Verwirrung eine Zeit lang immer Grau⸗ 
jacken und Grauröcke mit Braten, Compotten, 
Suppe ze. an einander vorüberbrauſten. Das junge 
Blut findet ſich nicht bemüßigt, in Ehrbarkeit den 
Kellner abzuwarten, namentlich wenn Stundenlang 
geharrt werden muß. Der letzte Biffen war kaum 
verdrückt, als Turnſpiele begannen, welche unter 
den Baumgängen bis um 2 Uhr fortgeſetzt wur⸗ 
den. Zu dieſer Stunde wurde zum Aufbruch ge⸗ 
blaſen und es bewegte ſich nun der Turner-Zug 
mit Geſang durch das Weberthor, Weberſtraße, 
Untermarkt, Brüdergaſſe, nach dem Obermarkte, 
wo etwas gewartet werden mußte. Dieſer Zug 
erſchien uns viel volksthümlicher, als der Frühzug, 
hier reichte man ſich brüderlich die Hand und ſchritt 
in bunteſter Reihe Arm in Arm einher, während 
natürlich am Morgen die militäriſchen Uebungen 
eine Sonderung der verſchieden uniformirten Theile 
nothwendig gemacht hatten. Zuerſt kam ein Mu⸗ 
ſikkorps, hinter dem mehrere Fahnen getragen wur⸗ 
den. Ihnen reihten ſich die ſtufenweis immer grö⸗ 
fer werdenden Turnerinnen mit Kränzen und blauen 
Kleidern, offenbar kreuzfidel, daß ſie einem ſolchen 
Jubel beiwohnen konnten, die Turner von den 
Schulen mit Fahnen, Deputationen der ſtädtiſchen 
Behörden, der Lehrer, der verſchiedenen hieſigen 
und fremden Korps, worauf die Turn-Ordner, die 
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deutſche Fahne, die drei finden Fahnen mit ihrer 
Begleitung und nun die ſämmtlichen Turngenoſſen 
aus den Vereinen (die Fremden in der Mitte) den 
Beſchluß machten. Da man dort nichts von dem 
Einen Muſikkorps hörte, machte man ſich ſelbſt 
Muſik und ſang mehrere Lieder bis zur Ankunft 
auf dem Platze, auf dem Tauſende ſich drängten. 
Bei den Kletterſtangen ward Halt gemacht, die 
Löbauer ſtellten die Gere zuſammen und nun ward 
das erſte Feſtlied geſungen: „Ich hab mich ergeben 
mit Herz und mit Hand“ während deſſen ein Tur— 
ner die deutſche Fahne auf dem höchſten Maſte, 
am Seile in die Höhe kletternd, aufzog. 

Als das Lied beendet war, führten die mit 
dreifarbigen deutſchen Schärpen verſehenen Feſt⸗ 
ordner die Fahnenträger mit ihrer Begleitung zur 
Rednertribüne, auf eine grüne Raſenerhöhung, 
gruppirten dort die Fahnen um den Redner, und 
hierauf ſprach Herr Oberlehrer Heinze nach Dis- 
poſition und Meditation ungefähr Folgendes: 

Nach der Anrede: Deutſche Männer, deutſche 
Jünglinge, Turner aus Deutſchlands Gauen, ſagte 
der Redner in der Einleitung, der Platz, auf dem 
wir ſtehen, würde ein kräftiges und edles Geſchlecht 
erzeugen, denn das Turnen mache friſch, frei, 
fröhlich und fromm. Dies werde jedoch noch 
nicht allgemein zugeſtanden — das Turnen habe 
noch ſehr viele Gegner; die Einen fänden darin 
eine große Spielerei und Kinderei; Andere geſtän⸗ 
den zu, daß es zwar Kräftigung des Körpers be— 
wirke, dieſe könne jedoch eben ſo gut auf mancherlei 
andere Weiſe errungen werden, und zwar ſichrer 
und ohne den üblen Einfluß des Turnens, da die- 
ſes gleichzeitig Rohheit, ein rohes Cvelopengeſchlecht 
erzeuge; noch Andere ſeien im Stillen ſehr wohl 
von dem vielſeitigen, mächtigen Einfluſſe des Tur⸗ 
nens überzeugt — aber eben deshalb ſeien ſie Geg— 
ner deſſelben, weil eine kräftige muthige Jünglings⸗ 
ſchaar und mehr noch der feſt eingeſetzte ſelbſtändige 
Tritt des Mannes ihnen Beſorgniß und Furcht 
einflößt — ſolche wollen nur leiſe Tritte, nur 
Leiſetreter. — — 

Am Tage eines Turnſchaufeſtes ſei es daher 
wichtig, den Turnerwahlſpruch: friſch, frei, 
fröhlich, fromm, in ſeiner Wahrheit zu erwei— 
ſen und zur Anerkennung zu bringen. 

J. Im erſten Theile, das Turnen mache friſch, 
wurde einerſeits die Stärkung und Kräftigung des 


Körpers nachgewieſen, andrerſeits aber beſonders 
hervorgehoben, daß das Turnen Gewandtheit ‚bes 
fördere und allen Gliedern des Körpers die Aus- 
bildung verleihe, daß der Menſch den beſtmöglich⸗ 
ſten Gebrauch von ſeinem Körper machen lerne — 
und es ſei hohe Zeit geweſen, der körperlichen 
Verweichlichung und Schwächung, dem mehr und 
mehr zunehmenden Siechthum des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes entgegen zu arbeiten; — das ewige Krän⸗ 
keln und ein ganzes Heer von Leiden und körper⸗ 
lichen Uebeln aller Art, als Folge unſeres unnatür⸗ 
lichen, künſtlichen Lebens und Arbeitens (Fabriken, 
Beamtenſtuben ꝛc.), beweiſe dies. Und nicht blos 
unter Erwachſenen zeigten ſich dieſe Erſcheinungen, 
ſondern ſelbſt die Jugend, was viel bedenklicher 
erſcheinen müſſe, habe an Friſche und Elaſtieität 
verloren, und es müſſe das Mißverhältniß zwiſchen 
geiſtiger und körperlicher Ausbildung ausgeglichen 
werden, — die Zeit fordere tüchtige wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung, aber eben ſo Körperkraft, daher 
Entfernung des nicht wiſſenſchaftlichen Ballaſtes :c. 
Görlitz wolle ein friſches Geſchlecht — es 
habe große Opfer gebracht in der Anlegung und 
Einrichtung des Turnplatzes und erſt jetzt wieder 
in der Erbauung einer Turnhalle — daher der 
Stadt Görlitz und ihren Vertretern ein 
kräftiges Hoch! 5 
II. Das Turnen mache zweitens aber auch 
frei, und zwar zunächſt den äußeren Menſchen. — 
Der Dichter-Spruch: „Bleib der Natur nur getreu 
und der Wahrheit, ſo darfſt du dreiſt die andern 
Regeln verletzen“ ſei Turner-Regel! — Das Tur⸗ 
nen mache frei von Ziererei und Künſtelel, Ko⸗ 
ketterie und Stutzerei, von Modeſucht und Mode⸗ 
wrannei — es führe zu einer einfach natürlichen 
Lebensweiſe und zu wahrer Geſelligkeit, frei vo 
läſtigem Ceremoniel und meiſt leerer Cowen 
zurück. — Es mache weiter aber auch den innern 
Menſchen frei; Kraft verleihe Muth, Selbſtändig⸗ 
keit, Männlichkeit, — Abwehr aller und jeder Skla⸗ 
verei, Schutz gegen fremde Unterdrücker. Daraus 
erkläre ſich weiter die Hinneigung des Turners zum 
natürlichen Recht, zum Natur- und Menſchenrecht, 
zur Freiheitz der Turner wiſſe, daß Ordnung 
die Welt regiere und wahre Freiheit nur in der 
unbedingten Abhängigkeit von Geſetz, von Ord⸗ 
nung beſtehe; dagegen wolle er aber auch vorherr⸗ 
ſchend Anerkennung des natürlichen, des wahren 
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Rechtes und Geſetzes, woher es gekommen, daß 
man früher den Turner gleichbedeutend genommen 
habe mit den Demagogen — (Demagogenmacherei, 
Demagogenriecherei) — und gegenwärtig habe ſich 
dieſe Anſicht allgemeine Geltung erworben. Die 
Völker wollen nicht mehr, daß Gnade und Will- 
für, Launen und Belieben ihnen Geſetze vorſchreibe, 
ſie wollen überhaupt nicht mehr, daß ihnen Ge⸗ 
ſetze verliehen werden — ſie wollen ſich vereint 
mit ihren Fürſten Geſetze geben. Und ſchon ſeien 
die erſten Grundſätze des neuen Vertrages zwiſchen 
Fürſten und Völkern feſtgeſtellt und von den 
Fürſten ſanktionirt durch Wort und Schrift, 
daher unſern Fürſten, die uns das Turn- 
recht zurückgegeben, die überhaupt un⸗ 
natürlicher Rechte ſich entäußert und bez 
geben haben, und den Völkern, die für 
wahres Recht und wahre Freiheit in die 
Schranken getreten ſind, ein wahres 
Hoch! 

III. Das Turnen mache fröhlich. 

Zwiſchen Körper und Geiſt beſtehe eine innige 
Wechſelwirkung, und es ſei daher ganz natürlich, 
daß der körperlich geſunde Turner bei ſeinen Ue— 
bungen in der weiten ſchönen Gottesnatur zur Fröh— 
lichkeit geneigt ſei, und dies um ſo mehr, da er 
ſich bei ſeinem Thun und Treiben in einem Ver— 
eine gleichgeſinnter, jugendlich kräftiger Genoſſen 
freue. — Er kündige ſeinen Frohſinn an durch 
Geſang, — dieſer ſei ſtets Genoſſe und Begleiter 
des Turnens geweſen — und glücklich ein Volk, 
dem nicht blos Redefreiheit verliehen ſei, das ſich 
in einem ſolchen Zuſtande, in ſolcher Lage befinde, 
daß Volksgeſang und frohe Lieder bei ihm heimiſch 
ſeien. — 

Dieſes höhere Glück zu erringen habe ſich ge— 
genwärtig ganz Deutſchland und faſt ganz Europa 
zu einem großen allgemeinen Turn- und Tummel⸗ 
platz umgewandelt, und ſchon habe ſich der Krampf 
gelöft — ſchon fließe munterer und freier das Blut 
zum Herzen — ſchon blicke freudiger das Auge 
empor zum blauen ewig treuen Himmel und was 
noch fehle, werde die Hoffnung und das Vertrauen 
bringen — noch manche ſchwere Wolke wird am 
Horizonte, am Himmel der Völker aufſteigen und 
drohend über den großen Turnplatz ſich hinwälzen, 
doch friſch und froh und vereint an's Werk und 
der Kampf werde glücklich ausgekämpft, jedes Hin⸗ 
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ſtark. Und auch fehle es ja nicht an Begeiſterung 
und Enthuſiasmus für die große, allgemeine Na⸗ 
tionalität eines einigen Deutſchlands. Die deutſchen 
Völker gäben dies kund durch ihre gemeinſamen 
Fahnen und Farben neben den beſondern Landes⸗ 
farben und durch die Lieder, welche man ſinge. 
Darum der Einheit Deutſchlands und 
vor allem dem deutſchen Manne, der 
dieſe Einheit uns vermitteln helfe, ins⸗ 
beſondere allen denen, die als Gäſte ſich 
in Wahrheit ſchon vereinigt hätten, ein 
freudiges Hoch! 
IV. Das Turnen mache endlich fromm! 

Das ganze Weſen des Turners ſei Kraft und 
Stärke, daher ſeine Frömmigkeit weſentlich Cha⸗ 
rakterſtärke, Charakterfeſtigkeit, Geſinnungs⸗ 
tüchtigkeit! — Daher ſei der Turner der Schein⸗ 
heiligkeit, der Verſtellung, der Frömmelei, der 
Kopfhängerei ꝛc. abgeneigt, — er ſei der brave, 
biedere, ehrliche Menſch ohne Falſch, der Mann 
von Wort, von ächtem Schrot und Korn; — 
der Phariſäismus und Jeſuitismus finde in ſei⸗ 
nem Gott und dem göttlichen Geſetz ergebenen 
Sinne, einen natürlichen Feind, einen nicht zu 
beſiegenden Gegner, weil ſeine Frömmigkeit frei 
ſei von Servilismus. 

Des Turners Frömmigkeit ſei aber nicht blos 
Geſinnungstüchtigkeit — ſie ſei die Frömmig⸗ 
keit der That, durch und durch praktiſche 
Frömmigkeit, thätige allgemeine Menſchenliebe. 
— Der Turner wiſſe, daß er das Pfund ſeiner 
Kraft nicht beſitze, um es als todten Beſitz in fich 
zu haben und zu vergraben, er wolle vielmehr 
damit ſchaffen und wirken! — 

Noch gebe es viel zu ſchaffen, viel zu wirken. 
Möchten wir daher doch Alle mit Turnerkraft und 
Turnerfröm migkeit an dem gemeinſamen 
Werke uns betheiligen, und rüſtig eingreifen in 
das Getriebe der Geſtalten unſerer Gegenwart und 
Zukunft! — Jedoch nicht mit wühleriſchen, revo⸗ 
lutionären oder reaktionären Händen, ſondern mit 
uneigennützigem, wahrem, ächt patriotiſchem Sinne. 
Unfere Aufgabe ſei es, den Kosmopolitismus, — 
das Weltbürgerthum — mit wahrem Patriotismus 
zu vermitteln und zu verſöhnen, den reinen Kern, 


das wahre Chriſtenthum als Wirklichkeit in's Le⸗ 
ben einzuführen, wahre Freiheit in Kirche und im 
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Staate, wahre Einheit einzuführen und heimiſch 
werden zu laſſen! Der Redner ſchloß mit den 
Worten: 
„Nun, Turner, zeigt uns Eure Kraft, — 
Zeigt, was das Turnen Gutes ſchafft!“ 

Unter großem Beifall der Zuhörer verließ 
hierauf der Redner die Erhöhung; man ſang das 
Turnlied: „Wer gleichet uns Turnern uns frohen“ 
und bemühte ſich den gedrückt vollen Platz etwas 
von Menſchen frei zu machen, um wenigſtens bei 
den Gerüſten und Turngeräthen Luft zu haben, 
und nun begannen die Uebungen. Die Volks⸗ 
ſchüler und kleineren Knaben der höheren Bürger 
ſchüler auf dem Turn⸗Erercierplatze in Reihen auf— 
geſtellt zeigten, damit die Reinheit des Turnkurſes 
vom Turnlehrer Böttcher bewieſen werden könne, 
„Grundbewegungen des menſchlichen Körpers im 
Stehen und Gehen“, die Mädchen machten 
„Springs und verſchiedene Geh- und Laufübungen. 

Zu gleicher Zeit eilten die Schüler des Gym— 
naſiums und der höhern Bürgerſchule mit ihren 
Vorturnern an der Spitze an die Geräthe, die ver— 
ſchiedenen Barren und Recks, zum Sturmſprung, 
Tiefſprung, Weitſprung, Hochſprung, Seil- und 
Stangenklettern ꝛe. und übten bis gegen 5 Uhr, 
wo das Riegenturnen der Turn-Vereine inzwiſchen 
begann und mancherlei Sachen von Fremden und 
Einheimiſchen ausgeführt wurden. Hier kam nun 
64 Uhr heran; der vorher überfüllte Platz war in⸗ 
zwiſchen ziemlich leer geworden und nur die Grau— 
gekleideten waren in verſchiedenen Gruppen noch 
beſchaͤftigt, Uebungen vorzunehmen, als das Sig— 
nal zum Schluß gegeben wurde. Die Fahnen, 
welche inzwiſchen unter Ehrenwache am Baume des 
vorigen Redeplatzes gelehnt hatten, wurden wieder 
erhoben. Man ſtellte ſich in einem großen Halb⸗ 
kreiſe auf dem ſchon erwähnten Exercierplatze auf, 
der Turnlehrer trat in die Mitte und begann das 
Schlußlied: „Lieder ſtimmt an! grüßt die geſchie— 
denen Stunden“, nach deſſen letzwerklungenen, 
weithin ſchallenden Tönen ſich der Zug, Ordner 
und die Deutſche, Dresdener, Bautzener, Löbauer 
Fahnen an der Spitze auf den Marſch in die Stadt 
begab, um die fremden Fahnen einſtweilen in 
Sicherheit zu bringen. Dann begaben ſich die Tur⸗ 
ner in großem Zuge nach dem Schießplatze, wo 
ſie ſich gleich einem grauen Strome in das dort 
bewegliche Menſchengewühl ſtürzten. 


Es iſt natürlich, daß unſere ganze Beſchrei⸗ 
bung nichts als ein Moſaikgemälde ſein kann. 
Steinchen zu demſelben wurden von allen Theil⸗ 
nehmern mehr oder weniger geliefert, mehr oder 
weniger zugeſchnitten. Nicht Alles konnten wir 
ſelbſt ſehen, daher wird Niemand auf gänzliche 
Vollſtändigkeit Anſpruch machen können, doch glau⸗ 
ben wir, nicht Vieles ausgelaſſen zu haben, da wir 
nicht müde geworden ſind, Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. 


Die Dämmerung kam heran, das Tageslicht 
machte den bunten Lampen, die überall flümmerten, 
den dampfenden Kienfeuern, welche überall luſtig 
auf dem duftigen Grün des Raſens, unter dem 
Schirmdach des Laubes flackerten, Platz. Das 
Schießen hörte auf, aber immer dichter wurde das 
Gedränge der Menſchenmaſſen, welche ſich, gleich 
dem Golfſtrom der Tropen, vom Schießplatz nach 
der Stadt, insbeſondre der Societät und von dort 
aus nach dem Schießplatze ergoſſen und unter Lie⸗ 
derſchall, Arm in Arm, von Zelt zu Zelt, von 
Bude zu Bude zogen. Wie aber keine Freude in 
dieſem Leben ungetrübt iſt, ſo kam auch hier etwas 
dazwiſchen, die Trennung. Die raſch herannahende 
neunte Stunde mahnte viele unſerer ſächſiſchen Vrü⸗ 
der an die Abſchiedsſtunde; mit Muſik und Lie⸗ 
derſchall zogen viele der Gäſte nach dem Bahnhofe, 
wo ſich viele Hunderte trafen. Muſik ſpielte, bis 
ſich nach 9 Uhr der 19 Waggons ſtarke Zug, von 
zwei Maſchinen geführt, in Bewegung ſetzte und 
unter wiederholtem Lebewohl und Abſchiedhochs der 
Bleibenden wie der Wegeilenden davonbrauſte. 
Nun zogen die übrigen auf den Schießplatz; die 
Turner meiſtens zu Held, wo man ſich im Tanz 
ergötzte oder im Freien fang. Ein Theil ging nach 
dem Schießhauſe, wo bis früh an den Morgen 
das regſte Leben herrſchte. Geheimnißvoll ertönte 
auf den Teraſſen unter anderem eine Trommel, 
welche kräftig von ihrem Träger gerührt, von drei 
Herren geleitet wurde, die ſich überall bemühten, 
neues Leben, friſchere Fröhlichkeit zu erwecken und 
ſelten ihren Zweck verfehlten, denn die Gemüther 
waren geneigt zur Freude: mit voller Hingebung, 
wie ſie hier bis jetzt nie geſehen wurde, mit Aus⸗ 
gelaſſenheit, die jedoch ſtets in den Schranken des 
Anſtandes blieb, näherten ſich die Gemüther aus 
den verſchiedenſten Kreiſen, alle Standesunter⸗ 
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ſchiede hörten auf und machten das Feſt zu einem 
wahren Feſte der Verbrüderung. 

Derſelbe lobenswerthe Geiſt durchwehte alle 
Feſttheilnehmer auch an den beiden folgenden Ta— 
gen, welche neue Gäſte, neue Mannigfaltigkeit 
der Vergnügungen boten. Den zweiten Tag möch— 
ten wir den Tag der ſcherzhaften, carne— 
valsartigen Umzüge taufen, weil in dieſer 
Beziehung ein wahrer blauer Montag abgehalten 
wurde. 

Die Zittauer kamen an dieſem Tage an. Sie 
wurden im feierlichen Aufzuge vom Vahnhofe ab— 
geholt und durch die Steingaſſe, den Obermarkt, 
die Brüdergaſſe, den Untermarkt, die Webergaſſe 
ze. nach dem Schießhauſe geleitet. Heute war auch 
die Jägerabtheilung mit eingeladen worden. Im 
brüderlichen Zuge ging Civil und Militair, Mili- 
tair und Civil auf den Schießſtand, wo heute auch 
Jäger ſich betheiligten. Schon herrſchte neues 
Leben auf dem Platze und der Jubel des Sonn— 
tags ward aufgefriſcht bei Frühſtücken, man erzählte 
die Abenteuer und Erlebniſſe des vorigen Tages. 

Unter den Zelten nicht weit vom Schießſtande 
hatten ſich um den Oberbürgermeiſter Jochmann 
in immer anwachſender Menge die anweſenden 
Fremden und Einheimiſchen aus allen Ständen 
verſammelt. Es wurde das Arndt'ſche Vaterlands— 
lied geſungen. Zwiſchen den Verſen ertönten Reden 
und Toaſte in buntem Gemiſch auf an- und abwe— 
ſende Perſonen, ſo wie auf die bewegenden Fragen 
und Ereigniſſe der Gegenwart. Mit großem Bei— 
fall wurde unter andern eine Rede des Oberbürger— 
meiſters aufgenommen, welche ſich über die ſchwie— 
rige Stellung des Beamten in der jetzigen Zeit 
verbreitete und zur Eintracht zwiſchen Magiſtrat 
und Stadtverordneten, wie zum gegenſeitigen Ver— 
trauen aufforderte. Einen wahren Sturm erregte 
das auf den Major v. VBaczko, als den Befüör⸗ 
derer des freundlichen Verhältniſſes zwiſchen den 
Bürgern und dem Militair, ausgebrachte Lebehoch 
und deſſen kräftige Gegenrede. Als dann der Ar⸗ 
chidiakonus Haupt nach der Abſingung des erwähn⸗ 
ten Liedes darauf aufmerkſam machte, daß er ſich 
noch gar wohl an die Zeit erinnere, wo dieſes Lied 
nur von Studenten geſungen wurde, wie aber nach 
und nach der Geiſt deſſelben ſich durch alle Stände 
und alle Gauen Deutſchlands verbreitet habe, und 


mit einem Lebehoch auf die Eintracht aller Stände, 
aller Stämme und des geſammten großen Vater⸗ 
landes ſchloß — ſo wollte der Jubel kein Ende 
nehmen. Endlich theilte derſelbe, veranlaßt durch 
ein auf ihn ausgebrachtes Lebehoch, noch ein Lied 
mit, deſſen Druck von den Anweſenden verlangt 
wurde, weshalb wir es hier mittheilen. 


Jetzt oder nie. 

Zu Ende iſt die lange Vormundſchaft, 
Das Volk hat ſelber mündig ſich geſprochen 
Und iſt mit ſeiner vollen Manneskraft 
In das Depoſitum hereingebrochen, 

Wo unter Schloß und Riegel manchen Tag 
Sein Eigenthum und ſein Vermögen lag. 


Was ihm der Pfleger Willkür vorenthielt, 
Das hat er ſich aus eigner Macht genommen, 
Wemit fie lang’ gewuchert und geſpielt, 

Iſt an den rechten Erben nun gekommen; 
Der wird's verwalten jetzt auf eigne Hand 
Als eigner Herr mit eigenem Verſtand. 


O, deutſches Volk, du reicher Erbe du, 
Beginne nun dein mündig freies Leben! 
Du griffſt mit ſtarken Fäuſten tapfer zu, 
So halte feſt nun, was dir Gott gegeben, 
Und brauch's mit Weisheit und Gerechtigkeit 
Im Geiſte dieſer Auferſtehungszeit. 


Tritt würdig deine große Erbſchaft an 
Und halte all' dein reiches Gut zuſammen, 
Erhebe dich in Eintracht als ein Mann 
In Deines Herzens heil'gen Zornesflammen, 
Zu ſtrafen jeden Schurken, jeden Wicht, 
Der noch von einer Trennung Deutſchlands ſpricht. 
Auf! eint euch Alle, die ihr Deutſche ſeid, 
Mit Herz und Hand zum großen Bruderbunde! 
Gekemmen iſt die heil'ge Gnadenzeit, 
Geſchlagen hat die rechte Segensſtunde, 
Geöffnet hat fein Füllhorn das Geſchick. 
Jetzt oder nie! — Ergreift den Augenblick! 


In dem größten Enthuſiasmus und in der 
innigſten Verbrüderung aller Stände begann nun 


die ſämmtliche, gegen 300 Mann ſtarke Geſellſchaft 


mit vollſtändiger Muſik einen Zug durch den Park, 
wo auf der Höhe den Feſtordnern ein Lebehoch 
ausgebracht wurde, bis vor die Wohnungen der 
Majore v. Biberſtein und v. Baczko, die 
man feierlichſt hoch leben ließ, worauf der Zug ſich 
wieder zurück unter die Zelte begab. In wahr⸗ 

haft herzerhebender Weiſe gab ſich hier das vor⸗ 
treffliche Verhältniß kund, in welchem die hieſige 
Einwohnerſchaft mit dem hier garniſonirenden Mr 

litair ſteht. 
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„Ein zweiter Zug, der etwas ſpäter erfolgte, 
führte an der Spitze einige Tambours, denen eine 
tange nachgetragen wurde, an welcher ein Zieh— 
harmonikamuſikant mit Stricken befeſtigt war. Vor 
ihm trug man zwei Lampen, wahrſcheinlich ein 
Symbol dafür, daß am heutigen Tage ausnahms⸗ 
weiſe man ſich etwas Oel auf die Lampe gießen, 
reſp. einen kleinen Spitz kaufen könne. 

Ein anderer Aufzug, der ſich ſogar bis in die 
innere Stadt erſtreckte, hatte einen ganz unbedeu— 
tenden Anfang. Mehrere Turner verſuchten Ue— 

bungen an einem Holzbocke, der auf dem Tanz⸗ 
platze beim Schießhauſe ſtand, Einer ſetzte ſich 
darauf, die Andern hoben den Bock und beſchloſ— 
ſen nun, nachdem ein Tambour geholt worden 
war, einen Umzug auf dem Schießplatze. Den— 
ſelben Tag ſollte bei den Volksvergnügungen ein 
hölzernes Bild, die ſogenannte Jungfrau, zum 
Jungfernſtechen (einer mit verbundenen Augen 
muß nach dem Bilde ſtoßen mit einem Stocke) 
benutzt werden. Zimmerleute nagelten daſſelbe an 
en Bock, man zog an die weitragenden hölzernen 
Arme Röcke und ſchmückte den Bock mit grünen 
eiſern, ein Turner ſtieg auf den Vock, mehrere 
erſonen banden ihre Taſchentücher zu einer Fahne 
zuſammen, und ſo ging es im feierlichem Zuge 
nach der Societät unter Trommelſchall, und ſpäter 
in die Stadt, deren Straßen vom Weberthore über 
den Obermarkt „Demianiplatz, Nonnengaſſe, Fiſch— 
markt, Bäckergaſſe, Weberſtraße durchzogen wur— 
den. Um den Trägern Ruhe zu gönnen, wurde 


von Zeit zu Zeit ein Lebehoch ausgebracht, wobei 


der Führer, ein bewaffneter Turner, die ihm ges 
rade in die Augen fallenden Perſonen und Schil— 
der benutzte. 


Nachmittags kamen die Seidenberger, Mark: 
liſſaer und Schönberger, welche in feierlichem Zuge 
über die Brücke durch die Neiß⸗ und Webergaſſe 
nach dem Schießhauſe geführt wurden. — Waſſer⸗ 
parthien auf der Neiſſe mit Muſik wurden vielfach 
gemacht. Gegen Abend ſtrömten viele Menſchen 
zu dem oberen Plateau, wo die verſchiedenen Be⸗ 
luſtigungen vor ſich gingen und die Turner, welche 
die Löbauer, Dresdner und die meiſten Bautzner 
bereits im feierlichen Zuge nach dem Vahnhofe 
gebracht Hatten, Turnſpiele zeigten, insbeſondere 
den Värenſchlag übten „ wobei männiglich un⸗ 
tereinander herumpurzelte und auf dem grünen Ra⸗ 
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fen die Weißgeſtalten komiſch übereinander lagen, 
ſich dem Spiele nach, oft noch im Sturze puffend. 

Um acht Uhr begann die Illumination des 
Schießplatzes. Die Lampenreihe, welche von 
Held's Zelten, dem Schießſtande, dem Königs⸗ 
und Zitſchke'ſchen, ſowie Würfel'ſchen Zelte und 
dem Schießhauſe begrenzt wurde, machte ſich wahr⸗ 
haft feenartig. Dazu loderten überall die Kien⸗ 
feuer, ſtrahlten von allen Seiten die bunten La— 
ternen. Auf dem Schießhauſe fand nach 8 Uhr 
ein Ball ſtatt, wo ſich alle Stände miſchten und 
auf das freundſchaftlichſte verkehrten, obwohl ein 
wahrhaft großartiges Gedränge oben war. Die 
unzerſtörbarſte Heiterkeit herrſchte dort durchaus den 
ganzen Abend. Gegen 10 Uhr noch gab man den 
abgehenden Seidenbergern und Schönbergern das 
Geleit. . 

Am dritten Tage zog die Wache abermals 
draußen auf, denn es war noch nicht entſchieden, 
wer König war, bis endlich der Tabakfabrikant 
Gerſte dieſes ehrende Loos zog. Die Lebhaftig⸗ 
keit war am ganzen Tage noch groß, wenn gleich 
die Zahl der anweſenden Fremden nicht ſo bedeu— 
tend war, als am Sonntag und Montag. 

Es wurden wieder verſchiedene Umzüge unter 
Trommelſchlag und mit Muſikbegleitung abgehal⸗ 
ten, ſo der Zug der Feſtordner, welche mit gegen 
60 anderen Perſonen ein Mahl in der Mooslaube 
bei Held abgehalten hatten. 

Ein anderer Zug war von den Zimmerleuten 
ausgegangen. Sie hatten ein großes mit Laub 
umwickeltes Kreuz zuſammengenagelt, welchem ein 
Bret nachgetragen wurde, auf dem ein mit einem 
Tuch bedeckter Mann lag, der als Todter ſungirte, 
von Zeit zu Zeit aber mit gewaltigen Bierſchlucken 
ſeine Lebensfähigkeit thatſächlich bewies. 

Nach 6 Uhr kam der Turnverein bewaffnet an⸗ 
marſchirt. Eine Menge Mitglieder und viele Zu⸗ 
ſchauer beſtiegen Kähne und fuhren damit bis zur 
Neißbrücke, wo man eine Schwimmfahrt in Turn⸗ 
kleidung veranſtaltete. Hier ſprangen unter an⸗ 
deren mehrere Turngenoſſen, worunter ein Berliner 
Kamerad, von der Waſſerleitung vor dem Wehre, 
welche der Neißvorſtadt Trinkwaſſer zuführt, in 
die Neiße. 

Nach 8 Uhr geſchah der feierliche Einzug in die 
Stadt in derſelben Ordnung, wie der Sonntags⸗ 
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gemacht und Lebehochs gebracht. 
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auszug ſtattgefunden hatte, nur daß . ji * ute Verbrüderungsſeſt, und mige Die 


ſten Fremden fehlten. Beim Rähmhofe wurde der 
Zug mit Fackeln (gegen 200 Stück) verſehen; bei 
der Wohnung des Oberbürgermeiſters Jochmann, 
des interim. Oberführers Kießler, des neuen 
Schützenkönigs Gerſte (Petersgaſſe) wurde Halt 
Dann ging es 
unter enormem Menſchenandrange über die Neiß— 
brücke nach der Obergaſſe vor des Bürgergarden⸗ 
Commandeurs Prüfer Wohnung, ſpäter noch 
zu einigen anderen Herren, bis die Fahnen an ide 
ren Veſtimmungsort geleitet waren. Sämmtliche 
Herren, bei denen der Zug gehalten, bedankten 
ſich auf die herzlichſte Weiſe. Auf dem Demiani⸗ 
platze wurden endlich die Fackeln verbrannt. 
Obwohl an dieſem dritten Abende keine Illu— 


mination auf dem Schießplatze war, jo ſtrömte 


— 


doch alle Welt wieder hinaus und feierte mit Ge⸗ 


fang, Tanz und Spiel den Schluß dieſes Feſtes, 
wie ein ſolches Görlitz bis jetzt noch nicht hat auf⸗ 
weiſen können. Es war ein wahres Einheits⸗, ein 
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kunft 

en, was ſie wolle, die Erinnerung an de 
oſſenen Tage der Freude, des harmloſen ge 
— der Brüderlichkeit, werden wie glänzende Me⸗ 
teore im Geiſte eines jeden Theilnehmers flammen. 

Obgleich die verſchiedenartigſte Geſellſchaft ſich 
dort unter einander bewegte, ſo iſt doch keine Ru⸗ 
heſtörung vorgekommen; Alle vertrugen ſich, alle 
Stände bemühten ſich, dem Namen unſerer Stadt 
Ehre zu machen, Ehre zu machen unſerm Rufe, 
daß bei uns in den verſchiedenſten Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft eine gewiſſe Bildung herrſcht, welche, 
bewußt oder unbewußt, alle Rohheiten verhindert. 
Möge es immer ſo bei uns bleiben! Möge dieſer 
Geiſt der Ordnungsliebe und Geſetzmäßigkeit auch 
bei dem offenbar rege erwachten politiſchen Bewußt⸗ 
ſein bleiben, dann können wir uns ernſtlich dazu 
Glück wünſchen. Möchten wir endlich, ſo rufen 
wir aus voller Seele aus, noch recht oft ein ſolches 
Feſt wiederholen können! 
Dr. Th. Neumann. 
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